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1 Mk. 1 Pie. 


ſoll nach den regierungsfreundlichen Rechenkünſtlern 
die neue Militärvorlage jeden Wähler koſten. Die 
Rechenmeiſter haben ſich die Aufgabe ſehr leicht 
gemacht. Da die Militärvorlage vierundſechzig 
Millionen jährlich erfordert, ſo würde dieſe Summe, 
auf rund fünfzig Millionen Köpfe vertheilt, je 
1 Mk. 1 Pfg. ausmachen. Indeſſen liegt das 
Rechenexempel, wie die „V.⸗Z.“ richtig ausführt, 
gar nicht ſo glatt, denn erſtens ſteuern nicht Säug⸗ 
linge und verheirathete Frauen ſelbſtſtändig, ſondern 
der Familienvater muß für ſie aufkommen. Ge⸗ 
wöhnlich rechnet man die Familie zu fünf Köpfen; 
es würden alſo auf jeden Familienvater mehr als 
ſechs Mark entfallen, — wenn keine Nebenausgaben 
dieſe Summe zum Mindeſten verdoppelten. Die 
unwirthſchaftlichſten aller Steuern find die indirekten 
Steuern, denn ſie erfordern erſtens ein Beamten⸗ 
heer zur Controle, Eintreibung, Verrechnung de., 
zweitens hat auch die geringſte indirekte Steuer 
die Tendenz, den Marktpreis des beſteuerten 
Gegenſtandes erheblich zu vertheuern, ja, ſogar zu 
verdoppeln. Der Produzent iſt gezwungen, nicht 
blos den Betrag der Steuer, ſondern auch die 
Zinſen dieſes Betrages, den er baar erlegen muß, 
auf den Herſtellungspreis aufzuſchlagen und ſich 
außerdem auch noch für den verminderten Conſum 
ſchadlos zu halten. Dieſelbe Manipulation muß 
auch jeder Verkehrsvermittler zwiſchen dem Produ⸗ 
denen und Conſumenten vornehmen und zwar mit 
Recht, denn durch ſeine Mühewaltung erhalten erſt 
die Erzeugniſſe einen Marktwerth, indem er ſie dem 
Conſumenten zuführt. In welch erſchreckender 
Weiſe eine an ſich geringe Steuer oder ein Ein⸗ 
fuhrzoll den Marktpreis erhöht, haben die Ham⸗ 
burger an ihrem Leibe erfahren, ſeitdem ſie in das 
deutſche Zollgebiet einverleibt worden ſind. Früher 
zahlten ſie beiſpielsweiſe für ein Pfund Kaffee 
60—90 Pfennig. Nachdem noch ein Zollzuſchlag 
von einigen Pfennigen pro Pfund hinzugekommen 
iſt, zahlen ſie für das Pfund derſelben Qualität 
1,20 —1,80 Mk. Die paar Pfennige haben den 
Marktpreis verdoppelt. Man darf alſo behaupten, 
daß die Wähler für die Militärvorlage nicht blos 
1 Mk. 1 Pfg., ſondern ſofern ſie Familienväter 
ſind, 10—15 Mk., eher 15 als 10 Mk. an fort⸗ 
dauernden Ausgaben zu zahlen haben werden. 
Indirekte Steuern verarmen ein Volk mehr, als 
ſie dem Staatsſäckel nützen. 

Von welcher Seite immer man die Militär⸗ 
vorlage und die Deckung derſelben betrachtet, die 
außer den 64 Millionen fortlaufenden Ausgaben 
noch 165 Millionen einmalige Ausgaben erfordert, 
ſo kommt man ſtets zu dem Ergebniß, daß die 
Militärvorlage eine Verarmung des deutſchen 


Kleines Feuilleton. 

* Wer war Franz Schubert? Im Jahre 1817 
erhielt die Muſikalfenhandlung von Breitkopf u. Härtel 
in Leipzig und Wien von einem gewiſſen Franz 
Schubert eine Kompoſition von Goethes Erlkönig zum 
Druck und Verlag angeboten. Aus Wien? Von Franz 
Schubert? Das ging nicht mit rechten Dingen zu. 
Franz Schubert lebte ja in Dresden, er war dort 
wohlbeſtallter „königlicher Kirchenkompoſiteur“, ein 
würdiger Mann von 49 Jahren, wie hätte der auf 
ſolche Allotria verfallen ſollen? Die Verlagshandlung 
ſchickte dieſem alſo das Manuſkript zu und bat um 
Aufklärung. Darauf erhielt ſie folgende Antwort: 
„Ich muß Ihnen melden, daß ich vor ungefähr zehn 
Tagen einen von Ihnen mir ſchätzbaren Brief 


erhalten, wo mir Dieſelben ein von mir 
ſein ſollendes Manuſkript, der „Erlkönig“ 
von Goethe, überſchickten. Zu meinem 


größten Erſtaunen melde ich, daß dieſe Kantate nie⸗ 
mals von mir komponirt worden. Ich werde ſelbige 
in meiner Verwahrung behalten, um etwas zu er⸗ 
fahren, wer dergleichen Machwerk an Ihnen auf jo 
unhöfliche Art überſendet hat, und um auch den 
Padron zu entdecken, der meinen Namen gemißbraucht. 
Uebrigens bin ich Ihnen für Dero gütige Ueberſendung 
freundſchaftlich verbunden und verbleibe mit voll⸗ 
kommenſter Hochachtung ꝛc.“ Ob die Verlagshand⸗ 
lung darauf das „Machwerk“ zurückgefordert und 
doch gedruckt hat, davon ſchweigt die Geſchichte. 
Jedenfalls kennt den königlich ſächſiſchen Hofkompoſi⸗ 
teur keine Menſchenſeele mehr, und ſein junger, 
damals noch unbekannter Wiener Namensvetter 
zählt zu den größten Genies der Menſchheit. 

W. Ein Sprachlehrer vor Gericht. Das 
handlung, die dieſer Tage vor dem Wiener Bezirks⸗ 
gerichte Neubau geführt wurde: „Signor Gerichts⸗ 
rath, ick kann Ihnen ſagen genau, es war une heure 
moins un quart. ... — „Aljo dreiviertel Eins,“ 
unterbrach der Richter einen in tadelloſes Schwarz 
gekleideten Herrn, „ganz gut. Aber warten Sie ein 
wenig, wir kommen bald auf dieſen Punkt. Sie ſind 


Tageblatt“ berichtet wie folgt über eine Ver⸗ Ich? 0 
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Elbing, Sonntag 


Volkes um 100 bis 150 Millionen Mark jährlich 
17 . ohne Einrechnung der einmaligen Alts⸗ 
gaben. f 

„Darum, Wähler, ſeid wachſam am 15. Juni! 
Keine Militärvorlage, keine neuen, indirekten Steuern! 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 10. Juni. 

Daß die „Kreuzztg.“ auch nach der Zuſtimmung 
ihrer Partei zu dem Antrag Huene nichts weiter 
als für die Militärvorlage begeiſtert iſt, ergiebt 
ſich aus der Thatſache, daß ſie in ihrer neueſten 
Nummer den Aufſatz eines Majors Totleben über 
„Quantität oder Qualität der Armee“ als „beachtens⸗ 
werth“ bezeichnet, ihm eine „gründliche Beleuchtung“ 
der franzöſiſchen Heeresorganiſation nachrühmt und 
die Ergebniſſe, zu denen der Verfaſſer gelangt, „höchſt 
beachtenswerth“ nennt. Wir bemerken dazu, daß ſich 
dieſer Auſſatz, auf den die „Kreuzztg.“ die öffentliche 
Aufmerkſamkeit lenkt, mit der größten Entſchiedenheit 
gegen die Militärvorlage richtet. Es heißt dort, daß 
das Urtheil vieler höherer Offiziere über die Vorlage 
„keineswegs ein begeiſtertes oder einſtimmiges“ ſei. 
Major Totleben⸗Hannover ſagt: 

Die Vorlage iſt zu weit ausſchauend, fie erreicht 
ihren vollen Zweck ert nach mehr als zwanzig Jahren. 
Wer wollte aber damit rechnen, daß Frankreich ſeine 
erdrückende Rüſtung jo lange tragen wolle oder könne? 
Geht nicht alle Wahrſcheinlichkeit dahin, daß eine 
Entſcheidung, ſei es eine blutige oder eine friedliche, 
in viel kürzerer Zeit eintreten muß? Und wenn das 
auch nicht der Fall ſein ſollte, wie wird es denn 
nach zwanzig Jahren ſtehen, wenn Frankreich bis 
dahin wirklich ſeine Rüſtung weiterſchleppt und 
Deutſchland es bei der gegenwärtig geplanten Reform 
bewenden laſſen muß? Dann wird Deutſchland ein 


paar hunderttauſend uniformirte Menſchen mehr haben 


als Frankreich, die militäriſche Güte beider Armeen 
wird aber ſehr zu Gunſten Frankreichs verſchoben 
ſein. Das auszuſprechen iſt bitter, aber nur 
billiger oder falſcher Patriotismus kann es, in 
Verfolgung der Vogel⸗Strauß⸗Politik, beſtreiten 
Die Ueberlegenheit an Zahl iſt nicht zu ver⸗ 
achten. aber auch nicht zu überſchätzen. Auch 
früher ſchon iſt das Glück nicht immer bei den großen 
Bataillonen geweſen, wo noch bei den aus Zehn- oder 
Hunderttauſenden beſtehenden Heeren ein Mehr oder 
Weniger von wenigen Tauſenden ein ganz anderes 
Gewicht in die Wagſchale warf, als es jetzt bei den 
Millionenheeren ein paar hunderttauſend Mann thun 
können. Es muß ſich überhaupt noch erſt zeigen, ob 


die Leitung von Millionen nicht eine ir ſchwere Auf⸗ | Abjch 


gabe ſelbſt für das größte militäriſche Genie iſt. 
Schon Goltz Paſcha wirft in ſeinem Buch „Das Volk 
in Waffen“ mit Recht die Frage auf, ob nicht in 
Zukunft ein wirkliches Genie mit einer kleineren, aber 
aus beſonders kriegstüchtigen Soldaten beſtehenden 
Armee die ungefügen Maſſenkoloſſe zerſchmettern und 
ſie zwingen wird, an ihrer eigenen Unbehilflichkeit zu 
Grunde zu gehen. 


Herr Manſuet Bruſſiſch?“ — „Si Signore“ — 
„Ste find Sprachprofeſſor?“ — „Parbleul“ — „Und 
find angeklagt ...“ — „Goddam! Ich angeklagt?“ 
polterte Herr Manſuet Bruſſiſch nunmehr in eng⸗ 
liſcher Sprache, nachdem er ſich vorher der fran⸗ 
zöſiſchen und italieniſchen bedient hatte. — „Sie find 
angeklagt von Herrn Karl Hildebrand und Frau 
Marie Hildebrand, dieſelben am 9. Mat, als die 
Privatkläger Arm in Arm auf der Straße gingen, 
durch gewaltſames Anrennen zum Loslaſſen der Arme 
gezwungen zu haben.“ — „Cudnovato!* („Merk⸗ 
würdig!“) begann der Angeklagte wieder im kroatiſch⸗ 
ſerbiſchen Idlom. „Hab ich doch geſagt, es war une 
heure moins un quart.“ — „Was wollen Sie damit ge⸗ 
ſagt haben, Herr Profeſſor?“ unterbrach der Richter aber⸗ 
mals den lebhaft Geſtikulirenden. — „Es heißt in der 
„Divina Commedia“ . . . Herr Bruſſiſch citirte hier⸗ 
bei einige Sätze aus dem Werke Dantes im Original⸗ 
texte, über die der Richter lachen mußte, und fuhr 
dann fort: „Ich mußte ſchon bei „Lektion“ ſein um 
halb eins, per Dio, und eine Viertelſtunde ſpäter 
ſtellt ſich mir gerade dieſes, vraiment, dieſes Paar 
entgegen!“ Und der ſchwarzgekleidete Profeſſor warf 
einen wüthenden Blick auf Herrn und Frau Hilde⸗ 
brand. — „Sagen Sie lieber aufrichtig, Sie haben 
das abſichtlich gethan. Wir kennen uns ja!“ bemerkte 
der Privatkläger. „Ach fo, die Herrſchaften kennen 
ſich?“ wandte der Richter ein. „Verded!“ rief Herr 
Bruſſiſch in ſpaniſcher Sprache aus. „Der Brief 
liegt beim Herrn Polizeidirektor.“ — „Von welchem 
Briefe ſprechen Sie?“ — „Oh, no es la prima vez,“ 
fuhr der Sprachprofeſſor, ſich des ſpaniſchen Idioms 
bedienend, fort, „war kein billet doux!“ — „Sie haben 
uns auch immer ſeckiert in der Mondſcheingaſſe Nr. 27,“ 
bemerkte Frau Hildebrand. — „Was ich ſeckiert? 
50 mon dieul 0 Madonna santissima! 0 
Gospode! O ultimo hora de mundo! I you .... 
Aber signore Gerichtsrath, nichts war dem caballero 
und ſeiner Gattin Recht. Hab' ich gelacht auf meinem 
Zimmer, war nicht gut, hab' ich gehuſtet, war ſchlecht, 
und wenn ich hab' genoſſen, nein genieſt, dann iſt erſt 
Spektakel losgegangen. Ineroyable, aber wahr, Herr 
kaiſerlicher und königlicher Gerichtsrath! Denn es 


* * 2 * 


Inſerale 


3 
11. Juni 1893. 


Der Verfaſſer, beiläufig ein entſchiedener Gegner 
der zweijährigen Dienſtzeit, vergleicht dann die 
deutſche mit der franzöſiſchen Heeresorganiſation und 
kommt zu folgendem Schluſſe: 

Aus der unverſchleierten Darſtellung der thatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe dürfte hervorgehen, daß der ſtille 
oder laute Wunſch vieler Militärs nicht ſo unberechtigt 
iſt, wenn er dahin geht: die für eine Reform der 
Armee nur irgend erreichbaren Mittel ganz oder in 
erſter Reihe auf die Hebung der ſchnelleren Kriegs⸗ 
bereitſchaft unſerer Armee nach franzöſiſchem Vorbilde 
u verwenden. Dadurch würde auch zugleich eine be⸗ 
eutende Vermehrung der Anzahl der zum Ent⸗ 
ſcheldungskampf verwendbaren Streiter erreicht werden, 
während bei der ängſtlichen Fürſorge um die bloße 
Kopfzahl auf Koſten der Solidität der Schlachttruppen 
nur die großen Haufen vermehrt werden. 

* 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hatte gegen die „Hamb. 
Nachr.“ das Recht der Regierung vertheidigt, den 
Reichstag nach Belieben auch wiederholt aufzulöſen. 
Dazu bemerkt der Friedrichsruher Mitarbeiter der 
„Hamb. Nachr.: 

„Gewiß ſteht kein Artikel der Reichsverfaſſung den 
verbündeten Regierungen im Wege, wenn ſie nach 
etwaiger Ablehnung einer neuen Militärvorlage den 
Reichstag nochmals, und wenn das nichts hilft, 
wiederum auflöſen; aber es erinnert uns dies Rezept 
etwas an die Molierefche Komödie, wo der Kandidat, 
von dem Aerztekollegium befragt, was er im vor⸗ 
liegenden Falle mit dem Kranken thun würde, ant⸗ 
wortet: saignare, purgare, etc., et si non sufficit, 
iterum saignare, purgare und zum dritten Male 
resaignare, repurgare, worauf die Molisòreſche Fakultät 
autwortet: dignus es, intrare in nostro docto cor- 
pore. Die Berechtigung der verbündeten Reglerungen 
zur Wiederholung ihres Heilmittels der Auflöſung iſt 
im formalen Sinne unanfechtbar. Um zu ermitteln, 
ol die Anwendung für das kranke Reich therapeutiſch 
ſich empfiehlt, muß man ſich die Wirkung klar machen, 
und wenn die verbündeten Reglerungen nach dem 
Grundſatze, daß Probiren über Studiren geht, han⸗ 
deln wollen, ſo werden ſie dieſe Klarheit bald genug 
gewinnen. Wir glauben, daß der erſte Effekt einer 
Wiederholung der Auflöſung ſich an der Börſe kennt⸗ 
lich machen würde; die auf dem Reichskredit baſirten 
Papiere würden, wie wir vermuthen, einen Kursrück⸗ 
gang und mit jeder ferneren Auflöſung einen ver⸗ 
ſtärkten erleiden. Dieſer Rückgang würde ein Symp⸗ 
tom des verminderten Glaubens an die Feſtig⸗ 
keit unſerer Reichsinſtitutionen und an die 
Einſicht der leitenden Perſonen in die Natur der 
ihnen geſtellten Aufgaben ſein. Würde ſich aber dieſe 
bſchwächung des Vertrauens zu den beſtehenden 
Einrichtungen auf die Börſe beſchränken? Was würde 
die Wirkung eines Auflöſungskampfes, von den vers 
bündeten Regierungen gegen die Wählermaſſen ins 
Werk geſetzt, auf politiſchem Gebiete im In⸗ und 
Auslande ſein? Würde die Autorität des Reiches, der 
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die Spaltzeile oder deren 


* 
45. Jahrg. 


Charakter annehmen, und wir überlaſſen ihre Beant⸗ 
wortung jedem an der deutſchen Politik betheiligten 
Staatsmanne. Wenn es ſelbſt bei raſch aufeinander 


folgenden Auflöſungen mit den kürzeſten Wahlterminen 


nicht gelingen ſollte, ein befriedigendes Ergebniß vor 
Ablauf des giltigen Budgetgeſetzes zu erreichen, ſo 
komplizirte ſich die Sache nach mehreren Seiten 
hin. Zunächſt gegenüber den einzelnen Bundes⸗ 
regierungen, von denen Zahlungen zur Erfüllung 
des Reichsbedarfs verlangt würden, zu denen 
ſie der Zuſtimmung ihrer Landesvertretungen be⸗ 
nöthigten. { 
fnüpfenden Möglichkeiten in ihre äußerſten Kon⸗ 
ſequenzen hinein zu entwickeln. Der Fall würde 
keine Anologie des preußiſchen Konfliktes aus den 
60er Jahren bieten: eine nicht ganz zutreffende 
Analogie würde erſt eintreten, wenn der Reichstag 
ein dem anderen geſetzgebenden Körper, dem Bundes⸗ 
rathe unannehmbares Budget lieferte. In Preußen 
floſſen im analogen Falle die Landesſteuern geſetz⸗ 
mäßig weiter in die Staatskaſſe, das Miniſterium ver⸗ 
wandte ſie ex bono et aequo den früheren Be⸗ 
willigungen entſprechend und enthielt ſich neuer Aus⸗ 
gaben und neuer Einrichtungen; es regierte vier 
Jahre hindurch ohne landtägliche Mitwirkung. Wenn 
der Bundesrath die entſprechende Aufgabe in der 
Reichspolitik übernehmen wollte, ſo würde er damit 
ziemlich genau die Kompetenz des alten Frankfurter 
Bundestages auf ſich nehmen, eine Inſtitution aus 
der Vergangenheit, deren Schäden hauptſächlich durch 
die parlamentariſche Mitwirkung der Volksvertretung 


Es widerſtrebt uns aber, die ſich hieran 


zu paralyſiren bei Herſtellung der beſtehenden Reichs⸗ 


verfofjung die Abſicht war.“ 


Eine neue „große“ liberale Partei will Herr 
inze gründen, wie die „Weſer⸗Zig.“ in folgender 
tittheilung aus Oldenburg verräth: „Die Kandi⸗ 

datur Eugen Richter's iſt nunmehr auch hier mit 
ſeiner Zuſtimmung in aller Form proffamirt worden, 
jedoch wird Richter nicht perſönlich hier erſcheinen, da 
es ihm dazu, wie er ſeinen hieſigen Anhängern ge⸗ 


ſchrieben hat, zu ſehr an Zeit mangelt. Mit der 


Agitation für R.'s Wahl dürfte ſofort begonnen 
werden. — Am Schluſſe einer ſehr bewegten Ver⸗ 
ſammlung in Oberſtein erbat ſich Herr Schöffe Klein 
das Wort und erklärte von der Gallerie herab, daß 
ein ſoeben ihm zugegangenes Schreiben Richter's ihn 
veranlaſſe, die Anhänger der Freiſinnigen Volkspartei 
aufzufordern, nur für Richter zu ſtimmen, der ſich 
als Zählkandidat aufſtellen laſſen wolle. Darauf gab 
Hinze ſeinerſeits die Erklärung ab, daß er nunmehr 
ebenfalls ohne Rückſichtnahme gegen Richter öffentlich 
auftreten werde. — In einer weiteren in Birkenfeld 
am Sonntag abgehaltenen Verſammlung wies Hinze 
die Möglichkeit, ſich wieder mit Richter zu vereinigen, 
weit von ſich. Er erſtrebe die Bildung einer großen 
vereinigten liberalen Partei. 


In München tagt gegenwärtig die Deutſche 


Glaube an den Beſtand und die Feſtigkeit feines | Landwirthſchaftsgeſellſchaft, deren Ehrenpräſident 


Zuſammenhanges geſteigert werden? Dieſe Fragen | der Prinz Ludwig von 


Baiern iſt. Wenn gemeinhin 


würden für die Dauer doch einen ſehr ernſthaften ! ſolch eine prinzliche Ebrenpräſidentſchaft nur eine 


heißt im „Médécin malgré Wi..... Und Herr 
Manſuet Bruſſiſch führte diesmal ein franzöſiſches 
Citat im Munde, über welches der Richter laut auf⸗ 
lachen mußte. „Sagen Sie mir, Herr Bruſſiſch, haben 
Sie die Privatkläger abſichtlich angeſtoßen?“ — „Pas 
du tout! Es war une heure moins un quart! .. 


Der Richter ſchritt zur Verkündigung des Urtheils, 


womit Herr Manſuet Bruſſiſch freigeſprochen wurde. 
Vor dem Verlaſſen des Gerichtsſaales wandte ſich noch 
Herr Bruſſiſch an ſeinen Ankläger in einem Gemiſch 
von Kroatiſch⸗ſerbiſch, Italieniſch und Franzöſiſch: 
„Bogomi (bei Gott) signore, nous nous converons 
chez la Directeur de police.“ 

* Der „Kämpe der Königin“, Mr. Francis 
Scamen Dymoke, ſtarb am 2. Juni in London. Sein 
Titel iſt ein Ueberreſt aus der Zeit des Feudalismus 
und kann bis zur Zeit Wilhelm des Eroberers zurück⸗ 
verfolgt werden. „Des Königs Kämpe“ hatte bei der 
Krönung eines neuen Monarchen in einer weißen 
Rüſtung mit Speer und Schild nach Weſtminſter 
Hall hinzureiten, und dort feinen Fehdehandſchuh allen 
denen entgegenzuſchleudern, die den neuen Fürſten 
nicht anerkennen wollten. Erſt bei der Krönung 
Wilhelm des Vierten, des Vorgängers der Königin 
Viktoria, wurde von dem mittelalterlichen Gebrauch 
Abſtand genommen, weil die Ceremonie lächerlich ge⸗ 
worden war und einige Spaßvögel vorgeſchlagen 
hatten, den Handſchuh wirklich aufzunehmen. Es 

Ein Hund im Dienfte der Elektrieität. 
Wir leſen im „B. B.⸗C.“: „Der Hund im Dienſte 
der Elektricltät“ iſt eine Erſcheinung, der man in 
London begegnet. Es iſt zwar bisher nur ein Exem⸗ 
plar davon in Verwendung, nämlich der Fuchshund 
„Strip“, Eigenthum des Ingenieurs Crompton. Die 
Beſchäftigung „Strips“ beſteht darin, daß er die 
elektriſchen Leitungsdrähte durch die unter der Erde 
befindlichen Kanäle und Röhren zieht. Zu dieſem 
Behufe wird am Halsband des Hundes der Draht 
befeſtigt, „Strip“ wird dann durch eine Oeffnung in 
der Straße herabgelaſſen und nimmt nun ſeinen 
unterirdiſchen Weg nach der entfernt liegenden Oeff⸗ 
nung, wo man ihn wieder heraufholt und den Draht 
ablöſt. Auf dieſe Weiſe hat „Strip“ in der engliſchen 


Hauptſtadt ſchon viele Meilen mit elektriſcher Beleuch⸗ 
tung verſorgt. 

* Die 
ſoweit fie zu den „vereinigten Groß⸗ und unabhängt⸗ 
gen Logen“ gehören, beläuft ſich gegenwärtig auf 
44,940; davon kommen auf die Großlogen „Zu den 
Weltkugeln“ 13,555, „Royal⸗York“ 6364 und „Große 
Landesloge“ 11,019. Die Geſammtzahl der Tochter⸗ 
logen beträgt 394, wovon auf die bezeichneten drei 
preußiſchen Syſteme 123, 65 und 99 entfallen. Logen⸗ 
ſtiftungen ſind nicht weniger als 792 vorhanden. — 
Die von dem Settegaſt⸗Berlin neu gegründete Groß⸗ 
loge „Kaiſer Friedrich zur Bundestreue“ iſt von dem 
Großlogentage, welcher in den Pfingſttagen in Dresden 
abgehalten wurde, nicht anerkannt worden. Die Neu⸗ 
gründung Settegaſt's erfolgte u. A., weil die Aufnahme 
von Juden, namentlich Seitens Berliner Logen, viel⸗ 
fach abgelehnt worden iſt. 


* Profeſſor Göttling in Jena beſuchte einft > 


mit etlichen jüngeren Docenten und einigen Studenten 
das archäologiſche Muſeum. Sie ſtanden eben vor 
dem Torſo einer antiken Statue, und der junge 
Dr. G. konnte ſich nicht enthalten, ſeiner großen An⸗ 
tikenſchwärmerei in den Worten Ausdruck zu gebenr 
„O, wenn ich eine echte Antike ſehe, da kommen mi: 
allemal die Thränen in die Augen!“ — „Das iſt ja 
vortrefflich,“ rief der alte Göttling heiter, „wenn wir 
da mal eine Antike haben und wiſſen nicht, ob ſie 
echt iſt, ſtellen wir den Dr. G. davor; wenn er weint, 
iſt ſie gewiß echt!“ 

* Ein kurioſer Lapsus linguae paſſirte 
kürzlich, wie die „Nowoſtt“ erzählen, einem Schau⸗ 
ſpieler im Stadttheater zu Orel. Gegeben wurde 
das Schauerdrama „Beliſar“. In der Szene des 
letzten Aktes, wo die Soldaten die Leiche Bellſars 
hineingetragen, weiſt der Orlowſche Tragiker mit einer 
ausdrucksvollen Geſte auf den Zug und jagt im 
höchſten Pathos — „Schauet hin! Schauet alle, deren 
Augen nicht von Thränen erblindeten! Schauet auf 
dieſes herzzereißende Bild! Da tragen vor Euch die 
Veterinäre die Leiche Beliſars ...“ Er hatte „Vete⸗ 
ranen“ ſagen wollen. 

— 


* 


Zahl der Freimaurer in Deutſchland, 


gewiſſe Form der Repräſentatlon darſtellt, jo ft 
diesmal die Sache durchaus ernſthaft zu nehmen, denn 
Prinz Ludwig iſt ein wirklicher Landwirth und erfreut 
ſich unter ſeinen Berufsgenoſſen eines Rufes, der 
nicht etwa die Folge ſeiner hohen geſellſchaftlichen 
Stellung iſt, ſondern ſeinen Grund in vielfach aner⸗ 
kannten Leiſtungen hat. Wenn alſo ein Landwirth 
von dem Anſehen des Prinzen Ludwig ſich bei Ge⸗ 
legenheit der Eröffnung der Generalverſammlung der 
Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft über die Lage 
dieſes wichtigen Betriebes ausſpricht, ſo erregt ſein 
Wort die lebhafteſte Theilnahme in allen Wahlkreiſen. 
Prinz Ludwig ſagte bei dem Bankett in Erwiderung 
auf einen Toaſt folgendes: 

„Der Herr Juſtizrath hob in ſeiner Rede mein 
Intereſſe hervor, das ich beſonders für die Land⸗ 
wirthſchaft hege. Ich verwalte ja auch ſeit 18 Jahren 
ein Gut in eigener Regie, und wenn mich die Herren 
am Montag beſuchen werden, werden ſie ſehen, 
was man aus einem ſchlechten Gut machen kann. 
Wie die Lage jetzt iſt, kann man nicht mehr 
von einem Stand als ſolchen reden. Sie gehen 
ineinander über. Die Verbindung der Induſtrie mit 
der Landwirthſchaft iſt unbedingt nothwendig. Dieſe 
Verbindung iſt auch dem kleinen Landwirthe möglich 
zu bewerkſtelligen durch Vereinigung der kleinen Land⸗ 
wirthe unter ſich auf dem Wege der Genoſſenſchaften 
u. ſ. w. Bayern kann in dieſer Hinſicht manchen 
Fortſchritt aufweiſen. Es wird viel von einem Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Induſtrie und Landwirthſchaft geſprochen. 
Es wird die Einführung von Zöllen gewünſcht. Nun 
iſt es ja gut, wenn der einzelne Stand für ſeine 
Produkte mit Zöllen geſchützt zu ſein verlangt. Aber 
es iſt unſere Aufgabe, die Mittel zu finden, wie Jeder 


beſtehen kann und Keiner zu kurz kommt! Es iſt 
ein Ausgleich zu ſuchen und zu finden. Es dürfen 


nicht Stände, nicht das Land begünſtigt werden, 
ſondern es muß das Wohl der Allgemeinheit hochge⸗ 
halten werden! (Lebhafter Beifall.) So trinke ich 
denn auf alle Stände und alle Stände ſind vertreten 
in dem Deutſchen Reich! (Enthuſiaſtiſcher, langhalten⸗ 
der Belfall und ſtürmiſche Hochrufe.) 


. Inland. 

* Berlin, 9. Juni. Der Kal ſer hat mit dem 
Prinzen Victor von Italien das Mauſoleum zu 
Charlottenburg beſucht. Bei dieſer Gelegenheit theilte 
er ſeinem Gaſte mit, daß die Aufſtellung der Sarkophage 
für das verblichene Kaiſerpaar bis zum 22. März 
k. Is., dem Geburtstage Katſer Wilhelm I. beendet 
ſein werde. 

— Die Geſammtbaukoſten der vier neuen 
Panzerſchiffe „Brandenburg“, „Weißenburg“, 
„Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ und „Wörth“, davon 
jedes ein Deplacement von 10,033 Tonnen mit einer 
Maſchinenſtärke von je 8000 indizirten Pferdekräften 
und einem Beſatzungsetat von je 552 Mann hat, be⸗ 
tragen 42,624,500 Mk.; die Armirung 16,912,000 Mk; 
die der Torpedoeinrichtung 2,400,000 Mk. Mithin 
repräſentiren dieſe Schiffe einen Werth von 
61,936,500 Mk. Die „Wörth“ wird das erſte Schiff 
mit einer Panzerung aus Nickelſtahl ſein, welche die 
Baukoſten von 11,200,000 Mk. auf 11,405,000 Mk. 
erhöht hat. 

An Pachtgeldrückſtänden find 
Domänenpächtern nach dem Bericht der Rechnungs⸗ 
kommiſſion im Jahre 1891—92 erlaſſen worden: 
11,000 Mark der früheren Pächterin der Domäne 
Gauleden im Kreiſe Wehlau, Regierungsbezirk Königs⸗ 
berg, 8000 Mark dem früheren Pächter der Domäne 
Hallberg im Kreiſe Obernik, Regierungsbezirk Poſen, 
7500 Mark dem früheren Pächter der Domäne Oſchütz 
im Kreiſe Wongrowitz, Regierungsbezirk Bromberg, 
4600 Mark dem früheren Pächter der Domäne 
Blankenau im Kreiſe Fulda, Regierungsbezirk Kaſſel. 

— Die Regelung der Termine für den Geſinde⸗ 
wechſel nach einheitlichen Grundſätzen iſt ſchon 
wiederholt angeſtrebt worden, ohne daß die betheiligten 
preußiſchen Miniſter ſolchen Anregungen auf eine 
einheitliche Regelung der Wechſeltermine Folge geben 
zu können glaubten. Immerhin ließe ſich eine ſolche 
einheitliche Regelung wenn nicht allgemein für das 
Deutſche Reich oder Preußen, ſo doch wenigſtens für 
einzelne Provinzen des preußiſchen Staates und die 
Dielen benachbarten Bundesſtaaten ermöglichen. Es 
würde ſich entſchieden empfehlen, daß da, wo die 
Wechſeltage mit den Quartalsfeſten zuſammenfallen, 
an Stelle dieſer Feſte der Beginn des Kalenderviertel⸗ 
jahres (1. oder 2. Januar, 1. April, 1. Juli und 1. 
Oktober) trete, was natürlich auch für die Kündigungs⸗ 
termine gelten müſſe. Eine beſondere Ungerechtigkeit 
des jetzigen Zuſtandes liegt darin, daß durch die 
wechſelnde Lage des Oſterfeſtes das erſte und zweite 
Dienſtvierteljahr des Kalenderjahres ſich ſehr verſchieben 
können. Fällt Oſtern Ende April, ſo muß der an 
dieſem Feſte abgehende Bote nahezu vier Monate für 


den Lohn von drei Monaten dienen, während umge⸗ 


kehrt der dann eintretende Dienſtbote nur zwei Mo⸗ 
nate zu dienen braucht, um doch den Lohn für drei 
Monate zu erhalten. Es gleicht ſich das auch nicht 


immer aus, da mancher Dienſtbote den Dienſt verläßt,] K 


um überhaupt nicht weiter zu dienen, und andere, 
die vielleicht gerade zu Oſtern aus der Schule entlaſſen 
ſind, dann in einen Dienſt eintreten. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Die rutheniſchen Studenten 
in Wien veranſtalteten einen argen Skandal. 
biſchof Sembratowitſch, der dieſer Tage in Rom die 
rutheniſchen Pilger dem Papſte vorführte, reiſte von 
Wien nach Gallzien zurück. Vor der Abfahrt des 
Zuges wurde der Erzbiſchof und zwei andere mit ihm 
reiſende Biſchöfe von den rutheniſchen Studenten 
inſultirt. Drei Studenten ſtiegen in den Schlaf⸗ 
waggon des Erzbiſchofs und nannten ihn einen 
Elenden. Mehrere zwanzig andere auf dem Perron 
anweſende Studenten riefen Pereat und warſen faule 
Eier in den Wagen. Sembratowitſch wurde am 
Kopfe getroffen. Zwei Studenten wurden verhaftet. 
Sembratowitſch wurde in Rom vom Papſte zum 
Handkuſſe nicht zugelaſſen, der Papſt machte ihm 
auch Vorwürfe wegen feiner ruſſen freundlichen Hals 
tung. Daraus erklärt ſich die Demonſtration der 
rutheniſchen Studenten gegen den Erzbiſchof. — Der 
Budgetausſchuß der öſterreichiſchen Delegation nahm 
einſtimmig den Bericht Dumbas über das Budget des 
Miniſtertums des Auswärtigen an. Der Bericht hebt 
die unelgennützige, ſtets auf die Erhaltung des 
Friedens bedachte, aber auch der Machtſtellung des 
Reiches volle Rechnung tragende Politik hervor, welche 
unerſchütterlich an dem Dreibunde feſthalte und gleich⸗ 
zeitig bemüht fel, die Beztehungen zu allen Mächten 
immer freundlicher zu geſtalten. Dieſe Politik finde 
die lebhafteſte rückhaltloſe Zuſtimmung der ganzen 
Bevölkerung. Vollkommen im Einklange hiermit ſei 
der Budget⸗Ausſchuß veranlaßt geweſen, dem Miniſter 
Grafen Kalnoky einſtimmig das volle Vertrauen und 
je warme Anerkennung für ſeine ausgezeichnete, 


Erz: ſich bi 


erfolgreiche Thätigkeit auszudrücken. — Der Sultan 
von Johore (Singapore) wird von Carlsbad mit 
Gefolge nach Berlin kommen, um dem Kaiſer ſechs 
aus Elfenbein geſchnitzte prachtvolle Stühle zum Ge⸗ 
ſchenk zu überbringen. Die Reiſe wird aber erſt 
unternommen werden, nachdem ſich der Neffe des 
Sultans mit der Tochter des Schloſſermeiſters Geb⸗ 
hard aus Carlsbad vermählt haben wird. Die Ver⸗ 
lobung der ſchönen 18jährigen Schloſſerstochter mit 
dem Prinzen ſoll in einigen Tagen, die Hochzeit ſchon 
in etwa drei Wochen ſtattfinden. Auch für das 
nöthige Angebinde hat die Reportage ſchon geſorgt. 
Der Sultan ſoll der Braut ſeines Neffen eine Million 
Gulden, deren Eltern 300,000 Gulden ausgeſetzt 
haben; die Summen ſind bei einer Wiener Bank 
niedergelegt worden. 

Frankreich. Ein Antrag auf Einführung des 
Wahlzwanges iſt von dem Abgeordneten Letellier ein⸗ 
gebracht worden. Als Strafe für die Zuwider⸗ 
handelnden bringt Letellier in Vorſchlag: nach der 
erſten Enthaltung die Anſchlagung ihres Namens an 
den Thüren der Bürgermelſtereien; nach der zweiten 
eine Geldbuße von 5 Fr., nach der dritten eine ſolche 
von 10 Fr., und den Verluſt des Wahlrechts für 
1 bis 2 Jahre. Zieht der Betreffende ſich nach ſeiner 
Wiederaufnahme unter die Wähler drei neue Ver⸗ 
urtheilungen zu, ſo iſt ihm das Wahlrecht endgültig 
zu entziehen. — Als Motiv des Antrags macht Le⸗ 
tellier u. A. geltend, die obligatoriſche Abſtimmung 
würde alle Streitigkeiten über den moraliſchrn Werth 
eines Wahlreſultats aufheben. 

Serbien. Es beſtätigt ſich, daß eine ſchreckliche 
Greuelthat an einem fortſchrittlichen Bauern, Paul 
Milijauis in Makowitza, am Wahltage verübt worden 
iſt. Eine Horde radikaler Bauern hängte Milijanis 
an einen Baum auf, begoß ſeine unteren Körpertheile 
mit Petroleum und brannte dieſes an, ſo daß Mili⸗ 
janis unter grauſigſten Schmerzen langſam verkohlte. 
Die fanatiſchen Bauern führten um ihr Opfer herum 
wilde Tänze auf. 


Die erſte Sitzung im neuen 
Stadtverordneten⸗Saal. 


Geſtern endlich iſt im neuen Stadtverordnetenſaal 
im Rathhausneubau die erſte Sitzung abgehalten 
worden. } 

Es möchte angeſichts dieſer Thatſache wohl an⸗ 
gebracht fein, über die innere Beſchaffenheit und die 
Ausſtattung deſſelben zu berichten. Doch können wir 
darüber wohl mit der Bemerkung hinweggehen, daß 
der Saal ſehr geräumig und die Einrichtung eine 
komfortable iſt. Ob er ſonſt auch allen An⸗ 
forderungen, namentlich in Bezug auf Zweckmäſſigkeit 
und Schönheit, entſpricht, läßt ſich noch nicht feſt⸗ 
ſtellen, insbeſondere da hierbei auch der Geſchmack 
mitſpricht und über den Geſchmack ſich ſtrelten läßt. 

Die Herren Stadtverordneten verſammelten ſich 
Nachmittags um 44 Uhr im alten Sitzungsſaale im 
Bolizeigebäude und marſchirten dann geſchloſſen nach 
dem neuen Saal, deſſen Eingangspforten bekränzt 
waren. An der Aufgangstreppe wurden ſie von dem 
Herrn Oberbürgermeiſter Elditt, Herrn Bürgermeiſter 
Contag und den übrigen Herren Magiſtratsmitgliedern 
empfangen und in den Saal geleitet. 

Fünfzig Stadtverordnete nahmen an der feierlichen 
Eröffnung und der darauffolgenden Sitzung theil. 
Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Jacobi ergriff 
nach Eröffnung der Sitzung zuerſt das Wort zu einer 
Anſprache, in welcher er etwa folgendes ausführte: 

Nachdem wir uns heute zum erſten Mal in dieſem 
würdigen Raume, in dem in Zukunft über die Geſchicke der 
Stadt Elbing berathen werden ſoll, verjammelt, iſt es wohl 
unſere Pflicht in erſter Linie den Mitbürgern für ihre Opfer⸗ 
freudigkelt für das Zuſtandekommen des Baues unſern 
Dank auszuſprechen. Beim Scheiden aus den alten 
Räumen haben wir einen Rückblick genommen auf die 
Vergangenheit der Stadt Elbing und da ziemt es ſich 
wohl, daß wir heute bei der erſten Zuſammenkunſt in 
dieſem neuen Gebäude einen Blick in die Zukunft 
werfen. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
wohnliche Räume zu friſcher Arbeit einladen und zu 
neuen Anſtrengungen wird auch dieſer Raum Veran⸗ 
laſſung geben. Die Elbinger Bürger dürfen nach dem 
ſchönen Ausſpruch Kaiſer Wilhelms niemals müde 
ein. Die neue Zeit wird neue Aufgaben bringen, 
wenn nicht in der gedeihlichen Entwickelung ein Still⸗ 
ſtand eintreten ſoll. 

Als eine der wichtigſten dieſer Aufgaben iſt der 
Neubau eines Kranken hauſes zu bezeichnen. Dieſer 
wird, wenn erſt die Kriegsſchuld getilgt und die 
finanzielle Lage der Commune ſich wieder gebeſſert 
haben wird, zuerſt in Angriff genommen werden 
müſſen. Schon jeit alter Zeit find Elbings Bürger 
vorzugsweiſe für das ärmere Volk thätig und unſere 
Aufgabe wird es ſein, ihren Beiſpielen zu folgen. 
Schon zu Anfang des 13. Jahrhunderts haben die 
Elbinger ein Hoſpital gebaut. Ein Jahrhundert 
ſpäter, etwa 1320, als anſteckende Krankheiten faſt die 
ganze Provinz entvölkerten, entſtand dann ein 
rankenhaus und etwa um dieſelbe Zeit eine 
Anſtalt für Geiſteskranke, die damals als ein 
leuchtendes Muſter galt. Im Jahre 1806 iſt das 
neue ſtädtiſche Krankenhaus abgebrannt. Sein 
Wiederaufbau verzögerte ſich mehrere Jahre. 1812 
wurde ein Grundſtück angekauft. Da kam aber der 
franzöſiſche Krieg dazwiſchen und die Sache verzögerte 
ich bis zum Jahre 1816. In dieſem Jahre endlich 
wurde die Sache energiſch in die Hand genommen 
und 1819 konnte das neue Krankenhaus eingeweiht 
werden. Die den 
1 rg fie brauchte fie aber nicht aus⸗ 

denn die Elbin ü tten trotz de 
koloſſalen Ausgaben, nn * — 


Anl 
von u Arbeiterwohnungen 
herantreten müſſen. Den Werth ſolcher Einrichtungen 
braucht man wohl kaum noch weiter hervorzuheben. 
Dann wird man fortgeſetzt dafür zu wirken haben, 
daß die kommunale Selbstverwaltung voll und gan 
zur Durchführung komme. Die Städteordnung iſt ein 
Kind aus alter Zeit, das kaum noch in unſere Verhältniſſe 
bineinpaßt. Sie wurde im Jahre 1853, nachdem fie 
vorher eine freiere Richtung verfolgt, von dem Land⸗ 


tag bedeutend rückwärts reformirt. 1876 wurde den 
Kommunen von dem damaligen Miniſter zu Eulenburg ein 
Entwurf elner neuen Städteordnung vorgelegt, der 
auch einen freieren Geiſt athmete und von den Städten 
mit kleinen Aenderungen gerne acceptirt worden wäre. 
Allein ſie iſt nicht angenommen worden. Es muß 
darum unſere Aufgabe ſein, ſtets geſchloſſen zu kämpfen, 
um der Kommune die Rechte, die ihr zukommen, 
wieder zu erringen. Und ſo möge denn das Wirken 


in dieſen neuen Räumen ſtets zum Wohle der Stadt] wird 


und des Bürgerthums ſein. 

Herr Oberbürgermeiſter Elditt begrüßte darauf 
im Namen des Magiſtrats die Herren Stadtverord⸗ 
neten im neuen Saale und ſprach ebenfalls die Hoff⸗ 
nung aus, daß in demſelben die beiden Körperſchaften 
gedeihlich zuſammenwirken mögen, zum Wohle der 
Stadt Elbing. Darauf verlieſt Herr Dr. Jacobi ein 
Telegramm, durch welches die abweſenden Herren 
Danehl, Siebert und Terletzki ihre Glückwünſche über⸗ 
mitteln laſſen, und damit iſt der eigentlichen Feſtakt 
geſchloſſen. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält noch 
Herr Meißner das Wort zur Stellung eines 
Antrages. Herr Meißner geht in längerer Rede 
darauf ein, wie die Schaffung der Zölle und namentlich 
der Getreidezölle für unſere Stadt und unſere 
Provinz von Nachthell war. Bevor die ruſſiſche 
Grenze durch die Zollmauer umgeben war, hatte 
unſere Stadt mit dem großen Nachbarreiche Rußland 
recht lebhafte Handelsbeziehungen. Dieſe würden ſich 
unzweifelhaft wieder beſſern, wenn dieſe Zollſchranken 
wieder fallen würden oder wenn wenigſtens der 
geplante Handelsvertrag mit Rußland zu Stande käme. 
Er ſtellt den Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, in 
Gemeinſchaft mit den Stadtverordneten eine 
Petition an den Reichskanzler zu richten, worin 
dieſer gebeten wird, für das Zuſtandekommen des 
Handelsvertrages mit Rußland wirken zu wollen. 
Herr Commerzienraih Peters ſpricht ſich in 
gleichem Sinne aus und führt noch an, daß auch die 
hiefige Kaufmannſchaft derartig vorzugehen gedenkt. 
Herr Böhm iſt ebenfalls für den Antrag Meißner, 
meint aber, es ſollte das Fallenlaſſen des ganzen Ge⸗ 
treidezolles gefordert werden. Es kommt darauf zur 
Abſtimmung. Der Antrag Meißner wirdmit allen 
gegen 2 Stimmen angenommen. 

Hierauf wird zur Erledigung der Tagesordnung 
geſchritten. Es kommt zunächſt ein Dankſchreiben 
des Herr Gellendien für die bewilligte Gehaltserhöhung 
zur Verleſung. Dann werden die Urlaubsgeſuche des 
Lehrers Borowski, der kehlkopfleidend iſt, und des 
Lehrers Schutz, der ſich den Arm gebrochen hat, ge⸗ 
nehmigt und die Verxtretungskoſten bewilligt. 
Der Abſchluß der Armenkaſſe ergiebt ein Deſizit 
von 418 Mark Ein Einwand hiergegen 
wird nicht geltend gemacht. Als Armenvorſteher 
des 14. Bezirks wird Herr Rentier Harck (Tarp) ge⸗ 
wählt. Dann folgt eine Reihe von Gaben⸗ 
bewilligungen. Der Verkauf der Gebäude in Neu⸗ 
Kußfeld an den Militärfiskus wird genehmigt. Der 
Druck des Catalogs der Stadtbibliotbek erfordert eine 
Mehrausgabe von 806,80 Mk. Der 1. Band davon 
iſt bereits erſchienen. Die Mehrausgabe erwächſt da⸗ 
durch, daß man ein beſſeres Papier, als urſprünglich 
vorgeſehen war, verwandt hat und durch die 
Koſten für das Einbinden der Bücher. Im Ganzen 
werden 500 Stück gedruckt. 106 Herren haben 
bereits je ein Exemplar beſtellt. Aus dem Abſchluß 
des Leihamts geht hervor, daß 39,030 Mk. auf über 
6000 Pfänder ausgegeben ſind. Dem Stadtſekretär 
Conradski wird eine Gehaltserhöhung von 250 Mk 
zugebilligt. Die Kohlenlieferung für die Schulen und die 
Entwäſſerungsmühle ſollte in Submiſſion vergeben 
werden. Es hat ſich nur die Firma Gebr. Ilgner gemeldet 
und fordert für den Zentner 88, Nußkohlen 89 Pf. franlo 
hier, franko Schulen 97 reſp. 98 Pf., franko Ent⸗ 
wäſſerungsmühle 98 reſp. 99 Pf. Auf Antrag des 
Herrn Conſul Mitzlaff wird beſchloſſen, 
nur die Lieferung von Nußkohlen der Firma 
Gebr. Ilgner zu übertragen, und die anderen Kohlen, 
weil ſie bedeutend (etwa 30 Pf.) billiger ſind, aus 
England zu beziehen. Der Feuerwehrmann Wilhelm 
Schulz von hier wird mit einem Gehalt von 770 Mk. 
und Wohnungsgeldzuſchuß als Magiſtratsbote an⸗ 
geſtellt. Als Baudeputirte werden die Herren Geisler 
und Pietſchel wiedergewählt. — Herr Breitenfeld 
bringt dann die Sprengung der Straßen und die 
Spülung der Rinnſteine zur Sprache und legt dem 
Magiſtrat nahe, dieſe Punkte mehr ins Auge zu faſſen, 
namentlich, da eln Wiederauftreten der Cholera nicht 
ausgeſchloſſen iſt. Nach Erledigung mehrerer anderen 
Anfragen wird dann die öffentliche Sitzung geſchloſſen. 

Abends fand im Hotel Rauch ein gemeinſchaft⸗ 
liches Souper ſtatt. 


Re all —— u 0 3 
Elbinger Nachrichten. 
Für dieſe Rubrik geeignete Betträge find uns ſtets 
2 willkommen. 
Elbing, 10. Juni. 


* (Damit der Unterricht im ſtädtiſchen Real⸗ 
gymnaſium] durch Benutzung der Aula als Wahl⸗ 
lokal am 15. d. M. keine Störungen erfährt, iſt von 
Schließung des Realgymnaſiums am Wahltage nach⸗ 
träglich Abſtand genommen. e 

„11. Weſtpreußiſche Provinzial⸗Lehrer⸗ 
verſammlung.] In der Börſe fand geſtern Nach⸗ 
mittag die abſchließende Sitzung des Orts⸗Ausſchuſſes 
für die 11. Weſtpreußiſche Provinzial⸗Lehrerverſamm⸗ 
lung ſtatt. Es wurde zunächſt beſchloſſen, den Herren 
Oberbürgermeiſter Elditt, Bürgermeiſter Dr. Contag, 
Stadtrath Haensler, dem Kirchen⸗Rath und Kirchen⸗ 
chore zu den „Heil. Drei Königen“, den Herren 
Fabrikbeſitzern bezw.⸗Direktoren Stadtrath Neufeldt, 
Pamperin und Schröter, ſowie den Vorſtänden der 
Reſſource Humanitas und der Bürgerreſſource den 
Dank des Comitees für das freundliche Entgegen⸗ 
kommen und Mitwirken auszuſprechen. Das finanzielle 
Reſultat der Provinzial⸗Lehrerverſammlung iſt ein 
recht zufriedenſtellendes, da nicht nur die bereits im 
vergangenen Jahre durch die Vorbereitungen ver⸗ 
urſachten Koſten gedeckt worden ſind, ſondern noch 
ein namhafter Ueberſchuß erzielt worden iſt. Nach 
dem erſtatteten Kaſſenbericht betrugen die Einnahmen 
483,40 Mk., während ſich die Geſammtausgaben auf 
339,40 Mk. beliefen. Der Ueberſchuß beträgt ſomit 
144 Mk. Es wird beſchloſſen, dieſen Ueberſchuß, 
welcher ja durch die rege Betheiligung der Lehrerſchaft 
unſerer Provinz erzielt worden iſt, auch der Lehrer⸗ 
ſchaft dadurch zu Gute kommen zu laſſen, daß derſelbe 
dem Weſtpreußiſchen Peſtalozzi⸗Verein und dem Weſt⸗ 
preußiſchen Lehrer⸗Emeriten⸗Unterſtützungsverein über⸗ 
wieſen wird, und zwar mit der Beſtimmung, daß die 


3 laufenden Unterſtützungen erhöht werden. Der Kaſſe 


des Peſtalozzi⸗Vereins werden von dem Ueberſchuſſe 2 

in Höhe von 96 Mk. und der Kaſſe des Der! 

Vereins wird 3 in Höhe von 48 Mk. überwieſen. 
Auf das Dirigentenkonzert der Liedertafel, 


welches morgen Nachmittaag in Vogelſang ſtattfindet, 
wollen wir nicht verfehlen, nochmals empfehlend hinzu⸗ 
weiſen. Die meiſten Nummern des inhaltreichen 
Programms ſind aus einer früheren Nummer unſerer 
Zeitung bekannt. Hoffentlich wird Jupiter pluvius 
uns mit feinem ſonſt ſehr erwünſchten Naß für 
morgen verſchonen, ſo daß der verdiente Dirigent der 
Liedertafel, Herr Schöneck, durch zahlreichen Beſuch 
des Concerts auch in pekuntärer Hinſicht zufriedengeſtellt 


rd. 

* (Die Volksliedertafel] giebt nächſten Sonn⸗ 
tag, den 18. Juni in „Schillingsbrücke“ ein Vokal⸗ 
und Inſtrumental⸗Concert. Die Kapelle der Königl. 
Unteroffizierſchule in Marienwerder hat die Aus⸗ 
führung des inſtrumentalen Theiles übernommen. 

*Turnverein.] Der hieſige Turnverein unter⸗ 
nimmt morgen, Nachmittag 1 Uhr, eine Kremſerfahrt 
nach Pr. Holland zur Theilnahme an dem Sommer⸗ 
feſte (Schauturnen, Concert, Ball ꝛc.) des dortigen 
Männer⸗Turnvereins. 

»In der Bürger⸗Reſſouree] wird nächſten 
Montag und Dienſtag, Abends 8 Uhr, das bekannte 
Berliner Parodie = Theater (Direction Buſſe) zwei 
Vorſtellungen geben. Näheres im Inſeratentheil. 

In Bellevue] concertirt nächſten Montag, 
Nachmittags um 43 Uhr, gegen mäßiges Entree die 
Kapelle des Kgl. Feld-Artillerie-Regiments Nr. 35 
unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Schäfer. 

* [Die Schifffahrt] iſt augenblicklich reger wie 
gewöhnlich. Außer den Stettiner Tourdampfern be⸗ 
finden ſich gegenwärtig 10 Seeſchiffe hier, von welchen 
zwei Chamottſteine, zwei Kalk und die anderen Cooks 
und diverſe Güter geladen haben. 

* Marktbericht.“ Der heutige Markt hatte 
regen Beſuch vom Lande und war namentlich mit 
Butter ſtark beſchickt, ſo daß das Pfund mit 75 bis 80 
Pf. abgegeben wurde. Auf dem Fiſchmarkt war etwas 
weniger ausgeſtellt. Der Gemüſemarkt war reichlich 
mit Stachelbeeren, Salat, Raddieschen und Spargel 


beſchickt. Daſſelbe war auch auf dem Kartoffelmarkt 
der Fall. Speiſekartoffeln koſteten 1,50 Mk. pro 
Centner. Der Getreldemarkt war wieder ſchwach 


beſchickt und blieben die Preiſe unverändert. 

* Falſches Geld.] In einem Schankgeſchäft 
der Königsbergerſtraße wurde heute ein aus Blei ge⸗ 
fertigtes Fünfzig⸗Pfennigſtück von einem Maurer in 
Zahlung gegeben, hierbei aber angehalten und beſchlag⸗ 
nahmt. Der Einzahler will das Falſchſtück in einem 
ebenfalls in der Königsbergerſtraße belegenen Materlal⸗ 
waarengeſchäft gezahlt erhalten haben, wohin es von 
einem Mädchen gebracht ſein ſoll. 

*Diebſtahl.] Einer in einer Reſtauration des 
Alten Markts in Stellung befindlichen Kellnerin iſt 
während der letzten Tage eine Anzahl Wäſcheſtücke, 
ſowie ein Einhundert⸗Markſchein aus ihrem Schlaf⸗ 
zimmer mittelſt Nachſchlüſſels geſtohlen worden. Der 
Diebſtahl iſt erſt jetzt entdeckt worden. 


Vermiſchtes. 


* Die Elfenbeinnaſe. Die Operationstechnik in 
ihrer gegenwärtigen Vollendung beſchränkt ſich nicht 
mehr darauf, mit dem Meſſer ein krankhaftes oder 
ſchädliches Organ zu entfernen, ſondern ſie ſucht auch 
in irgend einer Weiſe einen Erſatz zu ſchaffen, der 
kosmetiſch und funktionell befrledigende Ergebniſſe 
liefert. Sie erreicht das zum Theil dadurch, daß ſie 
todtes Material unter den üblichen Vorſichtsmaßregeln 
an die Stelle des verloren gegangenen einfügt 
und einheilen läßt. Darauf beruht die 
von Profeſſor Gluck, Direktor der chirurgiſchen 
Abtheilung des Kaiſer und der Kaiſerin Friedrich⸗ 
Kinderkrankenhauſes, eingeführte Methode der Fremd⸗ 
körperimplantation uud Gewebszüchtung. Derſelbe 
hat auf dieſem Wege künſtliche Sehnen und Muskeln 
„herangezüchtet“ und künſtliche Knochenplomben aus 
feſter Kittmaſſe zur Ausfüllung von Knochenhöhlen 
hergeſtellt. Eine neue originelle Illuſtration für 
die Bedeutung dieſer Methode lieferte der ge⸗ 
nannte Chirurg in der letzten Sitzung der „Berliner 
mediziniſchen Geſellſchaft“ durch die Vorſtellung einer 
jungen Dame, welche eine künſtliche Naſe aus 
Elfenbein erhalten hatte. Profeſſor Gluck hat der 


zum großen Theil zerſtörten Naſe einen Rücken aus 


Elfenbein und einen biegſamen Steg aus Platin 
gegeben. Beide Theile heilten unter der ſchützenden 
Hautdecke glatt ein, und die junge Dame erfreut ſich 
des ſeltenen Kunſtproduktes bereits ſeit 14 Jahren — 
ohne jede Störung. Einige „Reparaturen“ an dem 
„Gerüſt“ ſind im Laufe der Zeit nöthig geweſen; 
ſonſt aber athmet und ſchnaubt die junge Dame durch 
ihre elfenbeinerne Naſe, ja ſie trägt ſogar einen 
Klemmer auf derſelben. I 

* Die Geheimniſſe des Walkürenritts in 
der großen Pariſer Oper verräth Dr. M. Seiffert 
dec „Allgem. Muſik⸗Zeitung“. Hinter der Leinwand 
des Hintergrundes iſt ein großes, befahrbares Gerüſt 
aus Balken erbaut. Es hat eine Höhe von 12 
Metern, entſpricht alſo etwa dem dritten Stockwerk 
eines gewöhnlichen Hauſes. Ueber das Gerüft 
laufen wellenförmig zwei Schienenſtränge, die ſich, 
vom einen Ende bis zum anderen gerechnet, um 
vier Meter ſenken. Die Walküren, von jungen Mädchen 
des Ballets dargeſtellt und ebenſo gekleidet, wie die 
acht auf der Bühne ſingenden Töchter Wotans, 
ſind durch eiſerne Gürtel feſt an die Pferde geſchloſſen. 
Die aus Papiermaché hergeſtellten Roſſe ſtehen im 
richtigen Verhältniß zur Größe der jungen Mädchen, 
ſo daß ſie dem Zuſchauer bei der großen Entfernung 
in natürlicher Größe erſcheinen. Die Roſſe ſtehen 
nun auf einem Geſtell, deſſen Räder über die Schienen 
laufen, ohne daß man durch die Wolken irgend etwas 
von den Zurüſtungen zu ſehen vermag. Sobald der 
Regiſſeur, der auf dem Schnürboden in der 
Partitur nachlieſt, das Zeichen giebt, werden die Roſſe 
auf die Schienen, eine Art ruſſiſcher Rutſchbahn, 
montagne russe, lanciert. Die Schnelligkeit der Be⸗ 
wegung, welche ſich nach den phyſikaliſchen Geſetzen fort⸗ 
während vergrößert, iſt ziemlich bedeutend. Durch 
die Wellenſörmigkeit der Schienen gerathen die Pferde 
in galoppähnliche Bewegungen. Die beweglichen Beine 
ſcheinen ſich zu ſtrecken und zu beugen und die Mähnen 
zu flattern, während die Walküren beim Vorbeiſauſen 
ihre Lanzen ſchwingen. Um am Ende des hals⸗ 
brecheriſchen Abrutſches den heftigen Anprall der Roſſe 
aufzuhalten, find vier Männer dort aufgeſtellt, die mit 
ihren menſchlichen Armen die „göttlichen Weſen“ auffangen. 
Zur Bewerkſtelligung der Rückkehr aller Walküren werden 
dieſelben Schienen benutzt. Zu Vieren aneinander ge⸗ 
kettet, werden fie durch ein ſehr feſtes Seil und durch 
gewaltige Gegengewichte wieder die Bahn hinaufge⸗ 
zogen. Hier handelt es ſich alſo nicht mehr um eine 
Rutſchbahn, ſondern um eine Art Aufzug. Der Leſer 
kann ſich nun etwa vorſtellen, wie die Sache wirkt. 
Die Wolken, durch fünf Objektivgläſer mittelſt 
elektriſchen Lichtes hervorgezaubert, ziehen in dunklen 
Schichten am Hintergrund vorbei. Plötzlich ſauſen 
die Walküren durch die Luft, hell beleuchtet und in 


glitzernden Panzern. 
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| Vogelsang. 
Sonntag, den 11. Juni 1893: 


Bellevue. 
Montag, den 12. Juni: 
Großes 


Vocal- und Instrumental- Concert Milifär-Concert, 


unter gefl. Mitwirkung der Liedertafel und der Stadtkapelle. 


Entrée 50 Pfg., Kinder 10 Pfg. 
Billets, im Vorverkauf 3 für 1 Mark, sind bei Herrn Conditor Selck- 
mann, Friedrich Wilhelms-Platz, zu haben. ' 
Beginn des Instrumental-Concerts 4 Uhr, des Gesanges 5 Uhr 


Nachmittags. B. Schöneck. 


In der Bürger-Ressource! 
Montag, den 12, Juni 1893: 


1. Enſemble⸗Gaſtſpiel des Berliner Parodie⸗Theaters. 
Die Ehre | 
Die Jöhre, oder: Wenn ich ſowas höre. 


Das Schauſpiel aller Schauſpiele. In einem Vorderhaus und zwei Hinterhäuſern. 
Hermann Sudermann nachempfunden von H. Suderfrau aus Frauſtadt. 


Der Bairische Hiesel 


der 
Wilderer im Walde — Warte nur balde — Häugſt auch Du! 
| Der Troubadour 


d 
Ständchen und Zweitampf um Mitternacht, 


oder 
Die am Hochgericht wahnſinnig gewordene Zigeunerin und 
8 das Miſerere ihres Sohnes. 
Eine Oper aus Italien, mit untergelegtem Text aus Berlin und Kalau. Muſik 
f von Demſelben. 


Dieuſtag, den 13. Juni 1893: 


Letztes Gaſtſpiel des Berliner Parodie⸗Theaters. f 


Wilhelm Tell. | Cavalleria rusticana. 
Heimath. ER Bodega marka italia. 


Kaſſeneröffnung 7 uhr, Anfang 8 Uhr, Ende 10% Uhr. 
Preiſe der Plätze im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Nadolny, Schmiede⸗ 
ſtraße, bis 6 Uhr Abends — Sperrſitz (nummerirter Platz) 1 Mark 25 Pf., 
Parquet (ohne Nummer) 80 Pf., Gallerie 40 Pf. — zu entnehmen. 


An der Abendkaſſe: Sperrſitz (nummerirter Platz) 1 Mark 50 Pf., Parquet 0 


(ohne Nummer) 1 Mark, Gallerie 50 Pf. 


Candidat der liberalen Wähler 


des Wahlkeeiſes 5 
Pr. Holland - Mohrungen 
iſt Herr Gutspächter und Majoratsbeſitzer 


Hans von Reibnitz, 


Heinrichau. 
Das Wahl ⸗Comitee. 


ur Vorteile 
% Far: 8 © 2 ; 
erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre Insertions- 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler 


Actiengeselischaft, 
Kneiphöf’sche 


Ini 0 1 Kneiphöf'sche 
Langgasse 20,1, Königsberg i. Pr., Kneinbörsche, 
ausführen lassen, denn: 6 


1. erhalten sie nur die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird, 

2. es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige, 

3. ersparen sie ausser Zeit und Mühe fir Korrespondenzen, 
das Porto für die Briefe und Geldsendungen an die ver- 
schiedenen Zeitungen und 

4. sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vortheilhaf- 
ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objectivsten, fach- 
kundigsten Rathes sicher. 

Zeitungs-Verzeichnisse und Kosten-Vorausberechnungen 
auf Wunsch gratis und franco. 


ausgeführt von der ganzen Kapelle 
des Kgl. Feld⸗Artillerie⸗Regiments 
Nr. 35 unter perſönlicher Leitung ihres 
Dirigenten Herrn Schäfer. 
Anfang 4½ Uhr. Entree 30 Pf. 
Charlotte Müller. 


Elbinger Standesamt, 
Vom 10. Juni 1893. 

Geburten: Fabrikarbeiter Franz 
Schöneberg 1 S. — Zimmermann 
Heinrich Marienfeld 1 T. — Eigen⸗ 
thümer Franz Ruhnau 1 S. e 

Aufgebote: Tiſchler Theodor Kling 
mit Maria Höflich. — Arbeiter Joh. 
Rob. Bluhm⸗Kiel mit Emma Kath. 
Wilh. Langfeldt = Kiel. 

Eheſchließungen: Arbeiter Johann 
Schulz mit Schuhmacherwittwe Henriette 
Noll, geb. Szameit. Hausdiener 
Richard Sawatzki mit Auguſte Ifländer. 
— Schuhmacher Hermann Meyke mit 
Eliſabeth Schwarzrock. — Fabrikarbeiter 
Gottlieb Domke mit Kürſchnerwittwe 
Auguſte Mix, geb. Zokoll. 

Sterbefälle: Klempner Carl Aß⸗ 
mann 1 S. todtgeb. — Fabrikarbeiter 
Auguſt Mater S. 8 M. — Arbeiter⸗ 
. Maria Hein, geb. Loſtowicz, 
TES- 


Berlobungs- Anzeige, 
(Statt bejonderer Meldung.) 
Die Verlobung meiner 
älteſten Tochter Marie mit 
Herrn Richard Jantke, 
hier, beehre ich mich hier⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen. 
Elbing, Juni 1893. 
Wilhelmine Knopf, 
geb. Paetsch. 


— — 


N Marie Knopf 
8 Richard Jantke 
Verlobte. 


elfonsce Nunaniles. 


Sonntag, den 11. Juni: 


Mittags⸗Concert. 


Der Vorſtand. 


Gewerkberein 
der Maſchinenbauer. 


den 18. Juni 1893, 
chmittags . 


Großes Loncerk und Kinderfeſl 


in „Bellevue“. 
Alles Nähere durch Plakate. 


Der Vorſtand. 


Deutſcher Kaiſergarten. 


Sonntag, den 11. d. M., ſind meine 
Localitäten, ſowie Garten⸗Etabliſſement 
von 4 Uhr Nachmittags an den 
Kriegerverein vergeben. 

G. Albert. 


Stellung erhält Jeder überall 
in umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl, Courier, Berlin, Weſtend 2. 


Sen 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Elbing 
Band II — Blatt 433 und 449 — 
auf den Namen des Kaufmann Ernst 
Hugo Stahl eingetragenen, in Elbing, 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 33 u. 34, belegenen 
Grundſtücke Elbing 1 Nr. 58 u. 59 


am 9. Auguſt 1893, 
Vorm. 10% Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück Elbing I Nr. 58 
iſt mit 1200 Mark, das Grundſtück 
Elbing 1 Nr. 59 mit 975 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift der Grundbuchblätter, 
etwaige Abſchätzungen und andere die 
Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlages wird 


am 12. Auguſt 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 1. Juni 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Oeffentliche Verſteigerung! 


Montag, den 12. Juni cr, 


Vorm. 11 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlocale Neu⸗ 


ſtädt. Stallſtraße Nr. 5 im Wege 


ber Zwangsvollſtreckun 


1 Pferd, 5 Sad Weizen: und 
5 Sack Roggenmehl 


öffentlich meiftbietend gegen Baarzahl⸗ 
„ung verſteigern. 


Elbing, den 10. Juni 1893. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher in Elbing, 
Lange Hinterſtr. 6. 


in Elbing 


| Mittwoch, den 14. d. Mis, 


Viele Händler haben ihr Erſcheinen 
in Ausſicht geſtellt. 
E. Hildebrandt 
Pächter des ſtädt. Viehhofs. 


. 


Zur Spazierfahrt mit Muſik per 
Dampfer Friſch“ am Sonntag, den 
18. Juni d. J., Morgens 5 Uhr, 


nach Pillau 


ſind Billets à 1,30 M., f. Kinder 0,60, 
bei Herrn Kaufmann Harwart, Waſſer⸗ 
ſtraße 49, Schuh⸗ und Stiefel⸗Geſchäft 
von F. Herrmann, Fiſcherſtraße 23, 
Cigarrengeſchäften der Herren Gustävel, 
Alter Markt, und Ditschreit, Königs⸗ 
bergerſtraße 10, Friſeur Herrn Müller 
und Herrn Fischer, Leichnamſtraße, 
Bier⸗Verlag von 8. Rein, Fleiſcher⸗ 
und Mauerſtr.⸗Ecke, und am Dampfer 
zu haben. 
Das Comit ö. 


— Stellenſuchende ſeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter’s 
Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 


. 


Haffküſtenfahrt. 


Gültig bis auf Weiteres. I. Saiſon. 


von von 
bon von 
Abfahrt elbing cadinen Aut. Jof 
Sonntag [M. 8. Ab. 77. — | — 
N. 2 Ab. 7¼ any 2 


Montag V.10 Ab. 7½ 


Dienſtag V. 10) nach Tolkemit und 
Kahlberg 
" V. 10) nach Hafflüfte und 
kahlberg 
Mittwoch [N. 2 Ab. 7½ V. 6 — 
* 1.6 75 ER 
„ V. 6 o. Kahlberg Nm. 2 zur. 
dorthin und Ab. 7 v. 
Kahlberg nach Elbing 
Donnerſt. N. 2 Ab. 7 — | — 
Freitag V. 10 nach Tolkemit und 
Kahlberg 
N. 2 nach Stutthof| — 


Sonnabend N. 2 Ab. 7½ 55 u. V. 6 
. 1 


77 
N N. 2 nach Stutthof Ab. 6 
An Reimannsfelde und Succaſe legt 
der Dampfer direkt an Land an. 
Abfahrt von der ſcharfen Ecke 
ier. Paul Friers. 


San 


Extra⸗Fahrt 
Elbing— Kahlberg. 


Am Sonntag, den 11. Juni er., 
macht D. „Iris“, Capt. Steinbrink, 
eine Extra⸗Fahrt nach Kahlberg. 
Abfahrt von Elbing Vormitt. 9 Uhr. 

fe „ Kahlberg Abends 7½ „ 


Paſſagiergeld hin und zurück 1 Mark, 
Kinder die Hälfte. 


Elbinger Dampfſchiſfs-Nhederei 


F. Schichau. 


. 


Fahrplan für 
Elbing ⸗Kahlberg. 


Von Von 
Tag Elbing Kahlberg 


Sonntag 11. Juni Rm. 2 Uhr Ab. 8 Uhr 
Montag 12. — 


Dienſtag 13. — Vm. 7½ „ Nm. 3 „ 
— 13. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
Mittwoch! 4. — „ 2 „„ 8 „ 
Donnerſt. 15. — „ 2 „ „ 8 „ 
Freitag 16. — Vm. 7½ Nm. 3 „ 
— 16. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
Sonnabd. 17. — 2 758 


Aldinger Danyſſchiſs⸗Ahederei 


„ Schichau. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

die Expedition Bir Zeitung. 
ortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 

E des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſeripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


| Gelegenheitskauf! 


Regenmäntel, Jaquettes, Capes 
haben wir bedeutend im Preise herabgesetzt, um gänzlich damit 
zu räumen! 


Pohl & Koblenz Nachfolger. . —— 


m er Sie 
nur die 


Medicinal-Weine 


Ungarwein- RR Gesellschaft 

in Baden bei Wien. 

Das Beste zur Stärkung für Wöch- 
nerinnen und Kinder, von allen Pro- 
fessoren und Aerzten empfohlen. 
Verkaufsstelle bei Behrend & Hess, 

Eibing. 


Dierapparat 


Pelrieb m. Kohlenſäure 


neueſter, praktiſchſter 
Conſtruction, 

nach Vorſchrift gefertigt 

mit Keſſel oder mit 

Reducirventil. 


Sehr eleg. Ausflattung 
Volle langjährige 
Garantie. 

BEER” Billige Preise. 
Sehr coulante 
Zahlungsbedingungen. 


Langanke & Haller, 


Königsberg i. Pr., 
Mühlenberg Nr. 1 
Preiscourants franco, grat. 


. 
Vorſchriftsmüßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit Be 5 bedruckt) 
000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


a Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


Trockene Maler: u. Maurer: 
farben, Firniß, Pinſel, Lacke, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am 
billigſten bei 


J. Staesz jun., 


Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 


Specialität: Streichf. Oelfarben. 
Wagenfett! Maſchinenöle! 


. Qualität billigſt. 
J. Staesz jun., 


Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichf. Oelfarben. 


Carbolineum Avenarius 
billigſt. 
J. Staesz jun. 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr 44. 
Specialität: Streichf. Oelfarben. 


„ Medicinal-ı 
„ Tokayer 


vom Weinbergsbesitzer 
A Ern. Stein, Erdö-Beénye 
bei Tokay, Ungarn, 
absolute Garantie für 
Reinheit und Echtheit. 
(Die Weine stehen unt. 
3 permanenter Controle 
der berühmtesten Ger. 
Chemiker Deutschlands) 
In Elbing zu billigen 
Originalpreisen vorr. b. 


Schutamarke, 
Herm. Lehnert, Rathsapotheke, 
Hauptniederlage, 
ferner bei M. Aussen, 
Ernst Liedtke. 


CHOCOLAT 


Duchard 


°SVEREINIGT- VORZUGLICHSTE 
a MIT MASSIGEM PREISE. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug- u. 
Paletotstoffe 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche frankoüberſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


Kameruner Cigarren! 


500 St. nur M. 4,50. 1000 St nur M. 7,50 fr. 
Kl. Format! Sehr beliebt! Nur g. Nachn. fr. 
R. Tresp, Cigfbl.5, BraunsbergOpr. 


Sachſenhauſer arpfelmein 


p. Fl. 10 Pf, 15 10 2 35 Pf., 
gew. Aepfelwein 
p. Fl. 35 Pf. bei 10 Fl. 30 Pf. excl. Fl, 
Heidelbeer⸗, Johannisbeer⸗, 
Stachelbeerwein 
in alter abgelagerter Qualität empfiehlt 


Otto Schicht. 


— — 
Durch großen günſtigen Einkauf gebe 


einen feinen milden 
Trabener Moſel 


Fl. 70 bei 10 Fl. mit 60 Pf. 
cl 8 Fl., 105 alle andern Sorten, wie 
bisher, bei 10 Fl. en gros- Preiſe. 


Otto Schicht. 


2 
nordiſche 


Alles 
Glas, Porzellan, Holz u. ſ. w. kittet 
ur Plüß⸗Staufer Kitt. 

Gläſer zu 30, 50 und 80 Pfennig bei 
Th. Warlies, Glasm. 


Zerbrochene 


Enthaarungsmittel 


unschädlich für Geficht, Ar 

Flacon incl. NR * * 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 
D a 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 


rehbraun Hanf, grau anila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 3.00.5, 00 zl. 


ut gummirt und in ch Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und ee 


| Weite u. Gift te Be ugsguelle für 
nl 1 1 echt 


N sitfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Betrfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. = 74 feine prime 
Ha lödaunen 1 M. 6 ; weiß ße Polar⸗ 
federn # 2 M. und 2 M. 5909 N 2 
Beitfedern 3 M. 3 M. 5 
50 Pfg. und 5 5 Mt.; ferner: e 
Ganzbaunen (ehr fülträftig) 2 Mi. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereisen 


f men. 
0 e echer & Co, n Horford .me. 


Die Niederlage 
in Kahlberg 
wird heute eröffnet. 
Schröter, 
Molkerei, Elbing. 


FR de heilt ſicher na 


er Erfahrg. Dr. Mentzel, u 


111 1 
eee Sellerſtraße 27, Aus 
ba brieflich. 


Nen eingetroffen! 
lousen 


nur beſtſitzende Facons in Seide, 
Wolle, Mouſſeline de laine, 
Satin, CEretonne u. Barchend. 


SElſaſſer SE 
Sommer : Harchend⸗ 
Blonfen, 


gute Qualität, ſchon * 1,10, 
Elſaſſer Semmer⸗Varchend⸗ 
Blouſen, prima Qualität, neueſte 
Muſter mit Umlegekragen und 
Medicigürtel ſchon für 1,75. 
Elſaſſer Cretoune⸗ Blouſen 


in ſchönen hellen Muſtern mit 5 


Coult. Damen⸗Glacee⸗Handſchuhe, 


Stempel „Derby“), 4 Knopf 


Umlegekragen und Medicigürtel 
ſchon für 1,65. 


Batiſt⸗ u. Satin⸗Blouſen in! 


verſchiedenen Facons u. neuen apar⸗ BR 
ten Muſtern für 1,85, 2,10, 2,50. 
Reinwollene Mouſſeline de 
laine⸗Blouſen, hochfeine Farben⸗ 

1 auf hellem u. auch auf 
dunklem Fond für 3,50, 4,25, 4,75. 


Gelegenheitskauf! 
Modellblouſen. 


Reinſeid. Changeant⸗Blouſen 
Seidene Bengaline⸗Blouſen 
Eleg. Waſch⸗Cröpon⸗Blouſen 

bedeutend unter Preis. a 


Ledergürtel 


in eminent großer Auswahl. 


r Medici⸗Ledergürtel "SEE 
ſchon für 0,50, 
mit Stahlpoints ſchon für 0,55. 


Außergewöhnliche Offerte! 1 


Glaceehandſchuhe. 


echt Italiener Fabrikat, hoch⸗ 
eleganter Sitz, 4 Kn. lang mit 
eleganter Raupennaht 

00. 

Coul. Herren⸗Glacee⸗Hand⸗ 

ſchuhe, echt Italiener Fabrikat, 

Doppelſtepper mit Agraffverſchluß 

und eleganter Raupennaht 

[fir #23.] 

Die gut eingeführte Marke 
„Derby“ 
Schwarze Damen⸗Glacee⸗Hand⸗ 
Ohe (jedes Paar trägt den 


lang, mit eleganter Raupennaht 
|für 238. 

Billig! Circa 500 Paar Billig! 
ſchwarze Damen⸗Glacee⸗Hand⸗ 
ſchuhe 4 Knopf 
[für 15. 

Billig! Circa 300 Paar Billig! 


ſchwarze 
Herren⸗Glacee⸗Handſchuhe 
für 1.00. 


Weiße 
Damen⸗Glacee⸗Handſchuhe, 
— Drima Lammleder, 

2 Knopf Knopf 4 Knopf 
25. 1,85. 
Weiße Herren⸗Glaeee⸗Hand⸗ 
ſchuhe, prima Lammleder, 
1,85. | 


In größter Auswahl: 
Strandhüte, 
Strandſchirme, 
Strandtücher, 
Badekappen. 


Th. Jacoby. 


Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


geslöite eiven- u 
bone Seen, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 
Freie Zusendun 


unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 


Eduard Bendt Braunschwelg, 


Beſtellungen 


auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


werden 


den Beiblättern: 
user 3 und 
usfreund“ 


Rn in der Expedition, Spie⸗ 
eingftaße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


AugustWernick Nachf. 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7. 
Mein 


Ausverkauf 


bietet eine grosse Auswahl in 


wollenen Kleiderstoffen, 
Mousseline de laines u. Cattunen, 


sowie 
Regenmünteln, Umhängen und 
Jaquettes, Gardinen, Teppichen u. 
Tischdecken, Betteinschüttungen, 
Bettbezügen u. Hemdentuchen. 


Sonnen- und Regenschirmen. 


Stimmzettel für den Reichstags⸗Candidaten 
herrn Uiechtsanwalt 


[Conrad Schulze 


ſind in der Expedition der „Altpreußiſchen 
Zeitung“ zu entnehmen. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2½ Mark = vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 


„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


f- Garantirt Eingeschossene 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 * — 
Teschin - Geioehire ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal. 9 mm 15 „F 30 eh einläuf. 
Jagdkarabiner 20 > — Westentas: tesch: 
Pürsch- u. Seed neben von 30 Mk. an.— 
Feuer- Doppelſtinten prima Qual. von 35 Mk. an.— Patent- 
Iuftgewehre ang Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,70 Mk. 
Zu jed. W alle 25 Patronen gratis. — Packun umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede 1 übernehme Ich volle 10 Jahre "Garantie. 


* Georg Knaak eutsche Waffenfabrik. 


dul gedlenind- —  Faste Prof 


Niete r aller Jagd- u. Schützenvereine. 
J Berlin S. M. 125 Friedrichstrasse 212. 


— Ballklünge. = 


iebte Tänze für Klavier zu 2 Hä 
leicht spielbar. 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 

2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 


nden, 


9) Voigt, C. Bertha-Polka. 

10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. 
11) Michaelis, 6. Neues Leben. 
12) Gaide, P. Zierlich und fein. 


Walzer. 
Galopp. 
Rheinländer-Polka. 
13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 
14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 
Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. 
a Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
kranco Hermann Lau, Musikalien- Handlung, 
Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco. 


Agenten gefucht. 
Landwirthſchaftliche Maſchinen. 


Für deren Verkauf direct an Landwirthe, ſpeciell von: 


Dreſchmaſchinen, Rofwerken und Häckſelmaſchinen 


werden tüchtige, uns gut empfohlene Perſonen als Agenten gegen angemeſſene 
Proviſion von einer der größten und leiſtungsfähigſten Fabriken geſucht. 
Die Lieferung der Maſchinen geſchieht ab Königsberg. Angebote beliebe 
man sub „Maſchinen 1893“ an die Aunoncen⸗Exped. von Haasenstein 
& Vogler, A.⸗G., Königsberg i. Pr., zu richten. 


Eine Transport⸗Verſicherungs⸗Geſelſchaft 


ſucht für den Platz Elbing und Umgebung einen tüchtigen, in kaufmänniſchen 


und induſtriellen Kreiſen gut eingeführten Vertreter. Offerten 


sub in M 2391 Z an die Annoncen⸗Expedition Haasenstein & 
Vogler, Zürich. 


Beilage zur Altyrtußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 11. Juni 1893. 


Nr. 135. 


Nr. 129. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Carthaus, 8. Juni. Zwei Prozeſſe wegen Ver⸗ 
ſtümmelung werthvoller Jagdhunde beſchäftigten das 
hieſige Schöffengericht in feiner letzten Sitzung. Als 
am 16. Febr. der Amtsgerichtsrath Herr K. vom Ge⸗ 
richtstage in Sullenſchin nach Karthaus zurückfuhr 
und der dem Wagen folgende Jagdhund des K. im 
Werthe von 200 Mk. beim Paſſiren des Dorfes 
Borrutſchin auf das Gehöft des Beſitzers Schütza 
lief, hetzte der Sohn des Letzteren ſeine Hunde auf 
den fremden Hund und verſetzte dieſem, als er ſich 
gegen ſeine Angreifer wehrte, einen wuchtigen Hieb 
mit der Schneide der Axt, ſo daß der Hund im 
Rücken eine große klaffende Wunde davontrug. Am 
Tage vorber ſchoß der Beſitzer Franz Klein aus 
Mehſau einem auf ſeinem Gehöfte erſcheinenden Jagd⸗ 
hunde im Werthe von 300 Mk. ein Auge aus, wo⸗ 
durch der Hund faſt werthlos geworden iſt. Jeder 
der beiden Thäter wurde zu 6 Wochen Gefängniß 
verurtheilt. 

Marienburg, 8. Juni. Am 12. d. Mts. tritt 
in Altroſengarth eine Poſthilfſtelle in Wirkſamkeit, 
welche mit den Poſtagenturen in Grunau, Tiergarth 
und Lichtfelde durch den fahrenden Landbrieftäger 
und durch die Botenpoſt Grunau⸗Lichtfelde in Ver⸗ 
bindung geſetzt wird. 1 

Marienburg, 10. Juni. Der Kaiſer hat anläß⸗ 
lich ſeiner letzten Anweſenheit in Marienburg am 31. 
Mai ein Geldgeſchenk für die am Hochſchloß beſchäf⸗ 
tigen Arbeiter der Schloßbauverwaltung überſenden 
laſſen, ſo daß jeder der Leute zur Erinnerung an den 
31. Mai d. 38. einen Kaiſerthaler bekam. — Von 
der Manöverflotte, welche ſich zur Zeit auf der Dan⸗ 
ziger Rhede befindet, trafen geſtern 16 Offiziere hier 
ein, welche im Hotel zur Marienburg abſtiegen und 
das Marienburger Schloß beſichtigten. Darunter be⸗ 
fanden ſich auch zwei Japaneſen, welche zur deutſchen 
Marine abkommandirt 12 ein Prinz und deſſen 
Adjutant, ein Kapitän zur See. 

[=] Krojanke, 9. Juni. Die hier im Jahre 1887 
errichtete Fortbildungsſchule, welche in den erſten 
Jahren ihres Beſtehens die beſten Erfolge erzielte, 
mußte vor 2 Jahren wegen gänzlichen Fortbleibens 
der Schüler vom Unterricht geſchloſſen werden. 
Wiederholte Aufforderungen ſeitens der Behörde 
behufs Wiedereröffnung der Schule blieben erfolglos, 
da ſich unſere ſtädtiſchen Behörden, vornehmlich aber 
die Handwerker, mit derſelben nicht befreunden konnten. 
Der neue Bürgermeiſter Herr Havemann wird nun 
in voller Würdigung des hohen Nutzens dieſes 


Inſtituts die vielfach ventilirte Frage nochmals in 
Fluß bringen, und den Ortsbehörden die Wieder⸗ 
einführung der Fortbildungsſchule eindringlichſt ans 
Herz legen. Auf die Annahme eines bezüglichen 
Antrages kann im Intereſſe unſerer Lehrlinge, ſowie 
mit Rückſicht darauf, daß die vom Staate für Unter⸗ 
haltung der Schule ausgeworfene Summe von ca. 1000 
Mark doch auch der Stadt zu Gute kommt, nur 
empfehlend hingewieſen werden. — In der Vorſtands⸗ 
ſitzung der hieſigen freiwilligen Feuerwehr wurde die 
Beſchaffung eines Geräthewagens nach Muſter der 
Nachbarwehren, ſowie der Ankauf von ſogenannten 
„Signalhuppen“ beſchloſſen. Noch in dieſem Monat 
wird die Wehr einen Sonntagsübungsmarſch ver⸗ 
anſtalten, welcher gleichzeitig das Sommerfeſt bilden ſoll. 

* Neuenburg, 9. Juni. Von 1874 —90 
beſtand hier eine ſechsſtufige Bürgerſchule mit 9 Klaſſen 
und eine dreiklaſſige Freiſchule, die ſogenannte „Armen⸗ 
ſchule“. Während die Kinder der Bürgerſchule ſich 
ſelbſt die Bücher beſchaffen und noch ein bedeutendes 
Schulgeld zahlen mußten, wurden den Kindern der 
„Aemenſchule“ die Lehrmittel geliefert, und wurde auch 
von ihnen kein Schulgeld erhoben. Als aber der 
Staat die Stadt für den Ausfall des Schulgeldes 
entſchädigte, wurde der ſchroffe Unterſchied zwiſchen 
der Armenſchule und der Bürgerſchule, der zum Theil 
ſchon in dem Namen liegt, aufgehoben. 1890 wurde 
die „Armenſchule“ mit der Bürgerſchule vereinigt und 
die allgemeine Volksſchule eingerichtet. Dieſe hat 
12 Klaſſen, in welchen die Geſchlechter vom erſten 
Schuljahr an getrennt unterrichtet werden. Nun hat 
die Königliche Regierung den Antrag geſtellt, daß die 
Volksſchule unter dem Namen: Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
ſchule weiter beſtehen ſoll. In der letzten Sitzung der 
Schuldeputation und der Stadtverordnetenverſammlung 
wurde dieſer Antrag genehmigt. Es ſoll auch der 
erſte Lehrer an der Mädchenſchule den Titel „Haupt⸗ 
lehrer“ führen und ihm die Funktion deſſelben über⸗ 
tragen werden. 

Grandenz, 7. Juni. Dem „Berl. Tagebl.“ wird 
von hier geſchrieben: Neulich kam ein Gemeinde⸗ 
vorſteher zu einem Kaufmann und wurde von dieſem 
gefragt, wie er wohl bei der bevorſtehenden Wahl 
wählen würde. Der Gemeindevorſteher antwortete 
darauf treuherzig: „Der Herr Landrath hat noch 
nicht geſagt, wie wir wählen werden.“ 

Mewe, 8. Juni. Es hat heute hier eine liberale 
Wählerverſammlung ſtattgefunden, die der Anſicht 
Ausdruck gab, daß ein Candidat, der einer gemäßigten, 
aber immerhin liberalen Parteirichtung angehört, nicht 
ohne Ausſicht iſt, mit dem Polen in die Stichwahl zu 


kommen. Da nun die Candidatur Virchow in 
unſerem ländlichen Wahlkreiſe keine großen Ausſichten 
hat, ſo wurde beſchloſſen, allen Liberalen, ſowohl der 
entſchiedenen, als auch der gemäßigten Richtung die 
Wahl des liberalen Rittergutsbeſitzers Plehn in 
Gruppe auch für den Wahlkreis Marienwerder⸗Stuhm 
zu empfehlen. 

Kreis Flatow, 8. Juni. Eine Frau in Jas⸗ 
drowo bemerkte an der Spitze eines ihrer Finger 
einen kleinen ſchwarzen Fleck. In der Meinung, ſie 
habe ſich einen Splitter eingeriſſen, ſtocherte ſie Boa 
mit einer Nähnadel, um den unvermeidlichen Splitter 
zu entfernen. Am folgenden Tage ſchwoll die Hand 
und der Arm dermaßen an, daß ſie ärztliche Hülfe 
in Anſpruch nehmen mußte. Der Arzt ſtellte Blut⸗ 
vergiftung feſt, und die Frau begab ſich nun in das 
Kreis⸗Johanniter⸗Krankenhaus zu Vandsburg. ier 
befindet ſie ſich ſchon 5 Wochen lang. Es mußten 
wiederholt Operationen am Arm vorgenommen 
werden und es iſt noch nicht abzuſehen, wann ſie das 
Krankenhaus wird verlaſſen können. 

Aus Oſtpreußen. Der Oberpräſident von Oſt⸗ 
preußen hat an ſämmtliche Standesbeamte der Provinz 
ein Cirkular erlaſſen, welches gegen die Eheſchließungen 
am Sonnabend Front macht. In dem Cirkular wird 
darauf hingewieſen, daß ſich die Geiſtlichen durch die 
Vornahme von Trauungen am Sonnabend von ihren 
Vorbereitungen auf die ſonntägliche Amtsthätigkeit in 
unerwünſchter Weiſe ablenken laſſen müßten und daß 
durch die mit den Hochzeiten verbundenen Feſtlichkeiten 
und Luſtbarkelten, welche ſich oft bis in den Sonntag⸗ 
morgen fortſetzten, die Sonntagsheiligung geſchädigt 
und den Betheiligten der Beſuch des Gottesdienſtes 
unmöglich gemacht würde. 

Dt. Eylau, 8. Juni. Während geſtern die Regi⸗ 
mentsmuſik unter klingendem Spiele durch die Straßen 
unſerer Stadt zog, rasten, jedenfalls durch die Muſik 
ſcheu geworden, zwei Pferde mit dem Fuhrwerke eines 
ländlichen Beſitzers durch die Stadt und hätten unter 
dem Menſchenknäuel des ſtark beſuchten Wochenmarktes 
unabſehbares Unglück angerichtet, wenn nicht der erſt 
ſeit kurzer Zeit hier anſäſſiige Sattlermeiſter G. den 
Pferden in die Zügel gefallen wäre und durch ſein 
muthiges Eingreifen dieſelben zum Stehen gebracht 
hätte. Leider wurde für Herrn G. ſelbſt die hochher⸗ 
zige That verhängnißvoll, denn derſelbe trug, da er 
eine Strecke mit fortgeſchleift wurde, ſo bedeutende 
Verletzungen an Kopf und Beine davon, daß an ſeinem 
Aufkommen gezweifelt wird. — Vom 1. Juli wird 
am hieſigen Orte eine Dampf⸗Molkerei mit Vollbetrieb 
eingerichtet. 


Stallupönen, 6. Juni. Durch unvorſichtiges 
Umgehen mit einer Waffe iſt wieder ein Unglück in 
Packallniſchken paſſirt. Der Maurer Pappel aus 
Urbſchen beſaß ein Gewehr, das er, zu der Form 
eines Stockes zuſammengelegt, bei ſich zu tragen 
pflegte. Er hatte vor einiger Zeit bei dem Beſißzer 
Oniſeit in Packallniſchken gearbeitet und bei dieſer 
Gelegenheit hatte jedenfalls der 11jährige Sohn des 
O. die Eigenſchaften des Stockes kennen gelernt. 
Geſtern kam nun der Maurer in die Wohnung des 
O. und ſtelte das Stockgewehr in eine Ecke, wo es 
der Knabe fand. Scherzend richtete er es gegen ein 
kleines achtjähriges Mädchen mit den Worten: „Mit 
dieſem Stock kann ich Dich todtſchießen!“ Das 
Mädchen erwiderte: „Mit dem Stock kannſt Du doch 
nicht ſchießen!“ In demſelben Augenblick ging das 
Gewehr los, die Kugel drang dem Mädchen in den 
den Unterleib und trat am Rücken wieder heraus. 

Stolp, 7. Juni. In der heutigen Schwurgerichts⸗ 
verhandlandlung iſt der wegen Raubmordes angeklagte 
Arbeiter Richard Languſch aus Leſchin zum Tode ver⸗ 
urtheilt worden. 


Elbinger Nachrichten. 
sſichten 


Wetter⸗Ausſich 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

11. Juni: Meiſt heiter, wärmer. 

12. Juni: Schön, warm, ſpäter wolkig und 
regendrohend. 

13. Juni: Wolkig, warm, windig, ſtrichweiſe 
Gewitterregen und Hagel. 


Fur diefe Rubrik batten Beiträge find uns ſtets 
w men. 
Elbing, 10. Juni. 


* Perſonalien.] Zu Amtsrichtern find ernannt: 
die Gerichtsaſſeſſoren Schwonke in Thorn und Lietz 


in Elbing bei den Amtsgerichten in Ortelsburg bezw. 


Marienburg. 

* [Die Bildung von Rentengütern] hat im 
Regierungsbezirk Danzig immer mehr Anklang ge⸗ 
ſunden; es ſind in der Zeit vom 1. Auguſt 1892 bis 
Anfang März d. J. 51 Anträge auf Parzellirung 
von Gütern, Gutstheilen und bäuerlichen Beſitzungen, 
welche eine Fläche von nahezu 12,000 Hektar um⸗ 
faſſen, eingegangen. Wenn auch in 11 Fällen, bei 
welchen es ſich um die Parzellirung eines Geſammt⸗ 
areals von 2450 Hektar handelte, inzwiſchen die An⸗ 
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träge theils zurückgezogen, theils auch das Verfahren 
nicht eingeleitet iſt, ſo liegen doch immer noch 87 
Anträge auf Parzellirung einer Fläche von insge⸗ 
ſammt 22,550 Hektar vor, ein Beweis, von welcher 
hohen Bedeutung das Geſetz über die Bildung von 
Retengütern für den Regierungsbezirk iſt. Mit der 
Begebung von Anſiedelungsſtellen aus dem Anſiede⸗ 


lungsgut Barchnau im Pr. Stargarder Kreiſe ſoll ] z 


demnächſt vorgegangen werden. 
* [Für die heißen Tage.] Die Beſtimmungen 


über die Einſtellung des Nachmittagsunterrichts bei 


großer Hitze ſind in den letzten Jahren nicht immer 
ſtreng genug von den Schulvorſtehern beachtet worden. 
Jetzt hat der preußiſche Unterrichtsminiſter angeordnet, 
daß an allen Tagen, an denen Morgens um 10 Uhr 
das Thermometer 25 Grad Celſius zeigt, der Unter⸗ 
richt am Nachmittage ausfallen muß und am Vor⸗ 
mittage nicht über 4 Stunden dauern darf. Bei 
überfüllten Klaſſen und engen Klaſſenzimmern kann 
auch bei geringerer Temperatur eine Ausſetzung des 
Unterrichts erfolgen. Kinder, welche einen weiten, 
ſchattenloſen Weg zu machen haben, ſollen von einem 
zweiten Gang zur Schule befreit werden. Es kann 
auch angebracht ſein, den Unterricht an ſolchen Tagen 
durch Jugendſpiele angemeſſen zu unterbrechen. 

* [Die 8. Diſtrikts⸗Schau des Central⸗ 
vereins Weſtpreußiſcher Landwirthe] findet am 
31. Auguſt d. Is. in Marienburgziſtatt. Die Aus⸗ 
ſtellung zerfällt in: 1. eine Rindvieh⸗, 2. eine Pferde⸗ 
3. eine Schaf⸗, 4. eine Schweine⸗Schau, 5. eine Aus⸗ 


ſtellung landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen, 


aber nur ſolcher mit Schutzvorrichtung nach Vorſchrift 
der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ſowie 
6. eine Schau landwirthſchaftlicher Produkte. — Für 
die Rindviehſchau find 4100 Mk., für die Pferdeſchau 
3800 Mk. an Prämien ausgeworfen. — Für die 
Schaf und Schwelneſchau, Produkten⸗ und Maſchinen⸗ 
Ausſtellung gelangen nur Ehrenpreiſe zur Vertheilung. 
Für die beſte Kollektiv = Ausſtellung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen und Geräthe iſt eine ſilberne 
Vereinsmedaille beſtimmt. Die Ausſtellung von Rind⸗ 
vieh und Pferden iſt nur Weſtpreußiſchen Züchtern 
beziv. Beſitzern und zwar aus dem Regierungsbezirk 
Danzig und den weſtlichen Kreiſen des Regierungs⸗ 
bezirkes Marienwerder geſtattet. Auch Nichtmitglieder 
des Weſtpreußiſchen Centralvereins können um die in 
dieſen beiden Abtheilungen ausgeworfenen Geld- und 
Ehrenpreiſe concurriren, jedoch unter ſtärkerer Heran⸗ 
ziehung zur Deckung der Ausſtellungskoſten. An⸗ 
meldungen ſind bis zum 15. Juli cr. an das General⸗ 
ſekretarſat des Centralvereins Weſtpreußiſcher Land⸗ 
wirthe in Danzig zu richten, von dem auch die Pro⸗ 
gramme und Anmeldungsformulare zu beziehen ſind. 

* (Von der Weichſel.] Ein Telegramm aus 
Zawichoſt von geſtern Nachmittag meldet: Waſſerſtand 
5 Zawichoſt geſtern Abend 4,17, heute Mittag 4,04 

eter. 

» [Der „Fliegende Holländer“] auf dem 
Friſchen Haff! Ueber dieſe Erſcheinung berichten 
Fiſcher aus Peyſe und Camſtigall folgendes: Am 
Montag befanden ſich vierzehn Fiſcher in mehreren 
Böten auf dem Haff. Um 2 Uhr Nachmittags war 
die Hitze, zumal faſt gänzliche Windſtille herrſchte, ſo 
groß, daß der Horizont ringsum in einen Dunſtkreis 


Maſte und Takelagen ſich auflöſten und dann au 


gehüllt war und zitternde weiße „Flämmchen“ auf 
den Holztheilen der Kähne ſpielten. Plötzlich ſtutzten 
die Fiſcher, denn in nicht weiter Entfernung, in der 
Luftlinte von Pillau, gewahrten fie in den deutlichen 
Umriſſen ein zweimaſtiges großes Segelſchiff in bloßer 
Takelage ruhig liegen, während ſich dahinter, aber in 
viel ſchwächeren Konturen, noch andere Fahrzeuge 
eigten. Furcht und Entſetzen ergriff die Fiſcher, denn 
das plötzliche Auftauchen des Schiffes, von dem bisher 
nichts zu ſehen geweſen, die eigenthümliche Geſtalt 
desſelben in gänzlich ſegelleerer Takelage ließ ſie an 
ein „Gelſterſchiff“ glauben. met alte Fiſcher erklärten 
den übrigen aber die Erſcheinung als eine Luftſpiege⸗ 
lung, die jedenfalls von Pillauer Schiffen herrühre. 
Das Phänomen dauerte gut zwanzig Minuten, in 
denen die Umriſſe bald ſtärker, bald ſchwächer wurden, 
bis erſt die tiefer liegenden, ſchwächer ausgeprägten 


das Geiſterſchiff verſchwunden war. 


Vermiſchtes. 

* Unduldſamkeit in Norwegen. Ein wunder⸗ 
licher Fall lutheriſcher Unduldſamkett wird aus Nor⸗ 
wegen berichtet: Auf eine Anfrage John Lunds im 
Storthing an den Kultusminiſter, ob es richtig ſei, 
daß er die Aufführung von Cherubinis Requiem in 
der Domkirche zu Bergen zum Vortheil der Verun⸗ 
glückten in Verdalen verboten habe, erklärt Kultus⸗ 
miniſter Bang, daß er auf Grund verſchledener Ver⸗ 
faſſungsparagraphen, nach denen in norwegiſchen 
Kirchen nichts zu dulden ſei, was gegen Gottes Wort 
und die Ausburgiſche Konfeſſion ſtreite, die Aufführung 
des Requiems als „kotholiſcher Seelenmeſſe“ aller⸗ 
dings verboten habe. Auf den Einwurf Michelſens, 
daß man eine ſolche Anſchauung eines Kultusminiſters 
im Jahre 1893 nicht erwartet haben ſollte, beſchloß 
das Storthing mit allen gegen 47 Stimmen, die Sache 
zu einer ſpäteren Verhandlung zu vertagen. 

*Das Siegesmahl der Vegetarianer. Als 
erſte kamen bei dem Dauermarſch Berlin⸗Wlen be⸗ 
kanntlich zwei Begetarinner Elſäſſer und Peitz, in 
Wien an. Dort haben am Montag ſiebzig begeiſterte 
Pflanzeneſſer den Erfolg der vegetartanſſchen Sache 
bei einem Feſtmahle gefeiert, welches einen recht 
erhebenden Verlauf nahm. Die Bankettkarte ohne 
Getränke (Waſſer) koſtete 1 Gulden. Nachſtehend der 
Speifezettel: - 

Spargel und Carfiol. 
Suppe mit Knödeln. 
Grüne Erbſen mit Reis. 
Gemiſchter Salat mit Eiern. 
Gemüſeragout. 5 
Mandelpudding mit Chaudeau. 
Schrotpudding mit Saft. 
Graham⸗Sandtorte. 
5 Friſches Obſt und Südfrüchte. 

Für Freunde aufregender Getränke gab es über⸗ 
dies auch — Himbeerſaft, bei dem eine Reihe von 
Geſundheiten ausgebracht wurde. — Der Vereinsob⸗ 
mann, Volksſchullehrer Herber, hielt eine Rede, in der 
er ausführte, der Sieg der Vegetarier bedeute nicht 
nur einen Erfolg der vielfach verſchmähten vegetariſchen 
Lebensweiſe, er ſei gleichſam als „Markſtein in der 
Geſchichte der menſchlichen Nahrung“ zu betrachten, 


der eine alsbaldige Umkehr der Menſchheit zur un⸗ 
verwüſtlichen und einzigen Lebensweiſe — der Natur 
ſelbſt verheiße —. 

* Vom Schmuck der Kaiſerin Eliſabeth 
erzählt der Karlsbader „Sprudel“: „Wir meinen 
nicht den habsburgiſchen Familienſchmuck, welcher als 
Fideikommißbeſitz von einer Kaiſerin auf die andere 
übergeht und in der kaiſerlichen Schatzkammer auf⸗ 
bewahrt wird, ſondern jene Schätze, welche veräußer⸗ 
liches und vererbliches Eigenthum der jetzigen Kaiſerin 


ſind. Das Tragen dieſer Juwelen ſteht ihr nach 


Gutdünken frei, während ſie, ſo oft ſie die Stücke des 
Familienſchmuckes entlehnt, jedesmal einen Revers 
unterfertigen muß. Diefer Privatſchmuck nun, welcher 
hauptſächlich aus Geſchenken des Kaiſers und fremder 
Fürſtlichkeiten beſteht, wurde vor etwa 26 Jahren 
durch einen Kammerjuwelier inventirt und geſchätzt. 


ch] Die Juwelen wurden damals auf einen Realwerth 


von zweieinhalbe Millionen Gulden geſchätzt. Der 
Werth, wenn man die Faſſung, die Façon und den 
Schliff in Anſchlag bringt, dürfte wohl die Summe 
von vier bis fünf Millionen erreichen. Beſonders 
ſchön iſt eine Perlenſchnur aus drei Reihen koſtbarſter 
Perlen, welche die Kaiferin nach der Geburt des 
Kronprinzen Rudolph von ihrem Gemahl zum Ge⸗ 
ſchenk erhielt und die auf 75,000 Gulden geſchätzt 
wurde. Heute repräſentiren dieſe Perlen wohl einen 
Werth von 300,000 Gulden. Es nimmt nämlich der 
Ertrag der Perlenfiſchereien in Ceylon und Malabar 
von Jahr zu Jahr ab und die erübrigen Fundplätze 
von Eimeo Tahiti können den geſteigerten Bedarf an 
Perlen nicht mehr decken. Kaiſerin Eliſabeth iſt heute 
nicht mehr im Beſitze des ganzen, 1866 inventirten 
Schatzes; ſie hat zahlreiche Schmuckgegenſtände im 
Laufe der Jahre ihren Töchtern und Verwandten zum 
Geſchenke gemacht, doch dürfte nur der Juwelenſchatz der 
Kaiſerin von Rußland ſich mit dem der Kaiſerin 
Eliſabeth meſſen können. 

* Ein Muſikpreis von 2000 Mark. Der 
Staat Gondal in Indien wünſcht eine Nationalhymne 
zu beſitzen und ſetzt dafür 2000 Mk. Die Kompoſition 
muß für Militärmuſik arrangirt ſein und bis zum 
Oktober d Is. an die folgende Adreſſe geſandt werden: 
H. L. Dave, Esg., Private Secretary to H. H. 
Shakor Sahel of Gondal, Gondal, Kattigwar, Indien. 

* Was einem berühmten Jockey gezahlt 
wird. Der Londoner Jockey F. Webb wird in Paris 
beim Grand Prix das Pferd des Herrn Abeille 
„Calliſtrate“ reiten. Wenn Webb das Rennen ge⸗ 
winnt, erhält er als Belohnung 25,000 Frances; 
außerdem hat Herr Abeille für den Jockey 
4000 Francs zu 13 auf „Calliſtrate“ gewettet, ſo daß 
im Falle dieſes Pferd Erſtes wird, Webb noch 
10,000 Francs bekäme. 

*Mit einem arabiſchen Ehegatten iſt nicht 
zu ſpaßen. Aus Tunis, den 30. Mai, kommt 
ſolgende Mittheilung über eine Ehebruchs⸗Tragödie: 
Ahmed⸗ben⸗Belkaſſen, vom Stamme der Bent ⸗Zid, 
weifelte ſeit einiger Zeit an der Treue ſeiner Frau, 

icha, und ließ dieſelbe ſcharf überwachen. Sein Ver⸗ 
dacht war nur zu begründet: in den letzten Tagen 
überraſchte er Aicha mit ihrem Geliebten Ahmed⸗ben⸗ 
Bongura, von demſelben Stamme. Die beiden 
Liebenden leiſteten keinen Widerſtand. Der Ehemann 


feſſelte ſeinen Nebenbuhler an einen Baum und befahl 
Aicha, ihm dabei behilflich zu ſein. Sie gehorchte, 


und Ahmed = ben = Bongurs ließ ſich ſchwei⸗ 
gend feſſeln. Der beſchimpfte Gatte er⸗ 
klärte darauf dem Unglücklichen, daß ſeine letzte 


Stunde gekommen; mit arabiſchem Fatalismus ſprach 
Ali⸗ben⸗Bongura ſein Gebet. Der Gatte ergriff eln 
Meſſer und durchſchnitt dem Gefeſſelten die Kehle. 
Er wandte ſich zu ſeiner zitternden Frau und ſagte: 
„Die Reihe iſt an Dir!“ Vergebens bat Aicha um 
Gnade; Ahmed⸗ben⸗Belkaſſen feſſelte fie an denſelben 
Baum neben ihren noch röchelnden Geliebten und 
durchſchnitt ihr die Kehle. Der Mörder iſt verhaftet 
worden; er hat ein vollſtändiges Geſtändniß abgelegt 
und betrachtet ſeine That als eine ganz natürliche und 
gerechtfertigte. 

* Zu den Ueberſchwemmungen in Galizien 
wird gemeldet: Der Dajeſtr iſt gefallen. Bei Halicz 
ſtehen ungefähr 300 Häuſer unter Woſſer. Das 
Byſtrycathal und das Solotwinzkathal mit acht Ort⸗ 
ſchaften, ſowie neun Dörfer am Dunajec ſind über⸗ 
ſchwemmt. — In Serbien herrſcht ſeit dem 3. Juni 
ununterbrochen Regenwetter, durch welches die Saaten 
beſchädigt und die Verbindungen theilweiſe geſtört 
ſind; aus dem Innern des Landes wird Ueber⸗ 
ſchwemmungsgefahr gemeldet. 

* Ein äußerſt heftiger Gewitterſturm brach 
am Dienſtag über New⸗York los. Eine Viertelſtunde 
hindurch folgte ein Donnerſchlag dem andern. Ein 
ſchwerer Regenfall begleitete den Sturm. Das Ge⸗ 
witter verurſachte in der Stadt und der Nachbarſchaft 
viel Schaden. In Brooklyn zündete der Blitz in 
einem Baumwolſenwaarenhaus. Der Verluſt wird 
auf 100,000 Dollar abgeſchätzt. Die „St. Marys“ 
katholiſche Kirche in „Old Caſtle Garden“, New⸗York, 
wurde leicht beſchädigt. Im „Battery Park“ und der 
8 wurde ebenfalls großer Schaden ange⸗ 
richtet. 

* Durch Feuer wurden am Mittwoch in Haſſel⸗ 
felde am Harz in drei vom Markte parallel laufenden 
Straßen 85 Gebäude eingeäſchert. Bei der herr⸗ 
ſchenden Trockenheit verbreitete ſich das Feuer mit 
außerordentlicher Geſchwindigkeit über die Holzbauten. 
Auch das Poſtamt brannte nieder. Die telegraphiſchen i 
Verbindungen find unterbrochen und nur auf Um⸗ 
wegen konnten die Feuerwehren benachbarter größerer 
Orte herbeigerufen werden. Viel Vieh iſt in den 
Flammen umgekommen; Menſchenleben ſind nicht zu 


8 


beklagen. 
Fünf Todesfälle an Cholera ſind am 
Donnerſtag in Cette wieder vorgekommen. — Wie 


das „Reuter'ſche Bureau“ aus Jeddah von heute 
meldet, iſt die Cholera in Melka ausgebrochen. Es 
erlagen am Donnerſtag 60 Perſonen der Epidemie. — 
Die Nachricht enthält nichts Beunruhigendes, da in 
Mekka um dieſe Zeit in jedem Jahre unter den 
Pilgern zahlreiche Cholerafälle vorkommen. 
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Und Donna Eliſa ſetzte, ihre gewohnte Ruhe 
ganz verleugnend, die herabhängenden Hände 
ineinander gefaltet, die Wanderung in dem 
welten Gemache ſort. 

„Das muß anders werden,“ hub ſie nach 
einer Weile von neuem an, „ich habe bereits 
verſchiedene Male geäußert, daß ich jetzt genug 
unter unglückſeliger Geſchichte gelitten habe! 
Ich fühle mich denn doch ſchließlich noch zu 
jung, um wie in einem Koſter zu leben, allen 
Freuden der Außenwelt entſagend und unaus⸗ 
geſetzt von einem Phantom verſolgt!“ 

„Aber was wollen wir beginnen, Tante 
Eliſa?“ 

„Vor allem dieſen traurigen Ort verlaſſen; 
wir gehen eine Zeit lang auf Reiſen, nach 
Frankreich oder Italien, uns ſteht ja die ganze 
Welt offen und wir dürfen. das Beſte und 
Herrlichſte genteßen, ſolange uns Jugend und 
Reichthum, dieſe beiden Despoten, denen alles 
buldigend zu Füßen liegt, gehören. Ja, mein 
Entſchluß iſt gefaßt, wir reiſen ab.“ 

„Jetzt ſchon? Unmöglich,“ äußerte Elfriede, 
„wir müſſen die Ankunft Richard Born's ab⸗ 
warten, es würde ausſehen wie eine ſeige Flucht, 
als ob wir uns aus dem Staube machten.“ 

„Felge Flucht!“ wiederholte die Baronin 
beſtig, „ich bin jo geſtellt, daß ich niemanden 
auf der Welt zu fürchten oder gar von meiner 
Handlungswelſe Rechenſchaſt abzulegen brauche! 
Warum wollen wir nicht den etwaigen herein⸗ 
brechenden Unannehmlichkeiten durch eine Abreiſe 
auszuweichen ſuchen? Findeſt Du etwas darin, 
Du, die doch niemals der Welt Rückſichten 
ſchuldig zu fein glaubſt? Noch hoffe ich indeſſen 
auf Rafaelo, der alles Mögliche aufbieten wird, 
uns den letzten Akt dieſes verhängnißvollen 
Dramas zu erſparen, — indeß auf alle Fälle 
aber reiſen wir.“ 

„Ich muß hier bleiben, ich kann Marienburg 
um dieſe Zeit nicht verlaſſen, Tante Eliſa,“ 
ſagte Elfriede, ihre Arbeit bei Seite und die 
Hände in den Schoß legend. a 

„Und warum nicht? Vielleicht Werner Born's 
wegen, der es ſeit vier Wochen nicht einmal 
mehr der Mühe werth hält, uns zu beſuchen? 
Iſt es denn ganz unmöglich, dieſe traurige 
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Neigung für den Schullehrer, dem Du in 
geiſtiger Beziehung hoch überlegen biſt, aus dem 
Herzen zu reißen? Oder denkſt Du vielleicht 
auch jetzt noch daran, Dich mit dem Bruder 
unſeres Todfeindes zu verbinden?“ 

Elfriede lächelte bitter. „Es handelt ſich 
nicht mehr um eine Verbindung, Werner hat 
mich aufgegeben, dem Anſchein nach, — ich muß 
warten.“ 

„Natürlich,“ äußerte die Baronin ſpöttiſch, 
„um ihm womöglich einen Brief zu ſenden mit 
der Bitte, er möge doch zu Dir zurückkehren? 
Du bringſt das fertig, nachdem Du den Stolz 
des Weibes mit Füßen trateſt, im Momente, 
als Du Dich jenem Manne zuwandteſt! Ich 
möchte außer mir gerathen, angeſichts der Hart⸗ 
nädigfeit, mit welcher Du an dieſem Menſchen 
hängſt!“ 

„Oh, ſprich nicht weiter, Tante Eliſa, ver⸗ 
höhne nicht in dieſer Weiſe das edelſte und 
beſte Gefühl, welches ich jemals in meinem 
Herzen getragen habe!“ 

„Immechin hüte, was Dir beliebt, in 
Deinem Herzen, aber hier können wir nicht 
bleiben, es wird mir nachgerade unheimlich in 
dieſem Dorſe, hörſt Du? Nichts in der Welt 
ſoll meinen Entſchluß wankend machen und ich 
hoffe, Du wirſt Dich dieſem meinem dringenden 
Wunſch nicht länger widerſetzen.“ 

„Verzelhe, wenn ich Dir zum erſten Mal 
im Leben ungehorſam bin, Tante Eliſa, aber 
ich muß bleiben, ich habe mich zu rechtfertigen, 
ich darf nicht vor Richard Born die Flucht er⸗ 
greifen.“ 

Die kühnen, ſcharfgeſchnittenen Züge der 
Baronin bedeckten ſich mit Zornesbläſſe. „So 
haſt Du einfach zu wählen zwiſchen dem Schul⸗ 
lehrer und mir. Bleibe, gehe zu ihm, oder 
warte auf ſein Kommen; mit uns aber iſt es 
zu Ende.“ 

„Du biſt hart, Tante Eliſa, und ohne Er⸗ 
barmen.“ 

„Bah — haſt Du Erbarmen mit mir? Wie 
habe ich ſchon um Deines Leichtſinns wegen 
gelitten, wie bin ich gehetzt und von allen 
Seiten gejagt worden, während ich doch in all' 
der Zeit die ſüßeſten Früchte des Lebens hätte 
genießen können! Wer erſetzt mir dieſe ver⸗ 
lorenen Minuten? Du nicht — Du in Deinem 
Egoismus wirſt nur immer und ewig Opfer 
von mir verlangen!“ 

In dieſem Augenblicke wurde ein beſcheidenes 


Klopfen an der Thür vernehmbar, eine Jungfer 
trat herein und übergab Donna Eliſa einen 
Brief, den der Poſtbote ſoeben gebracht hatte. 
Mit einem Seufzer der Erleichterung ergriff 
ſie das Schreiben. 

„Es kommt von Rio, — aber wie ſeltſam, 
dieſe feſten Schriftzüge ſind nicht diejenigen 
Rafaelo's, — was kann der Brief enthalten?“ 

Die großen weißen Finger zerriſſen haſtig 
den Umſchlag, — die Baronin überflog den 


Inhalt der wenigen Zeilen und ein Schrei - 
a 


ſchmerzlicher Ueberraſchung entfuhr ihren Lippen. 

„Was iſt es?“ fragte Elfriede beſtürzt. 

„Lies ſelbſt,“ entgegnete Donna Eliſa ton⸗ 
los, dem jungen Mädchen den Brief reichend, 
indem ſie kraftlos auf einen Stuhl ſank. 

„Rafaelo iſt todt.“ 

Das Schreiben enthielt folgende, 
Richard's Hand hingeworfene Zeilen: 

„Geehrte Frau Baronin! 

Es fehlte wenig, ſo wäre ich das Opfer 
eines mörderiſchen Ueberfalles Ihres einſtigen 
Sklaven Rafaelo geworden; er griff mich mit 
ſeinem Caponirameſſer am Dienſtag Abend in 
meinem Zimmer des Hotel Anglais an. Glücklicher 
Weiſe gelang es mir in der letzten Sekunde die 
Oberhand zu gewinnen und den Farbigen zu 
erſchießen, ehe er Gelegenheit fand, mir mit 
ſeiner Waffe den Todesſtoß zu verſetzen. 

Daß ich mich lediglich im Akte der Nothwehr 
befand, werden Sie einſehen. 

Hochachtungsvoll 
Richard Born.“ 

„Rafaelo todt!“ kam es noch einmal von 
den bleichen Lippen der Baronin, während 
Elfriede, aufrecht ſtehend, die Lehne des Stuhles 
mit der zitternden Rechten feſthielt und unbe⸗ 
weglich vor ſich hinſtarrte. 

„Armer Rafaelo! Doch Du haſt ausgelitten 
und biſt vielleicht jetzt glücklicher; unmöglich 
können die Schreckniſſe des Todes ein Leben 
wie das meinige überwiegen; aber ich muß 
leben, jetzt zu ſterben wäre ein feiges von 
dannen gehen.“ 

Sie ſah empor, auf den bleichen Wangen 
zitterten zwei Thränen; das edle Profil ihres 
nach oben gerichteten Antlitzes zeichnete ſich in 
weichen Umriſſen gegen den im Weſten purpur⸗ 
roth gefärbten Abendhimmel ab. 

Wieder war eine halbe Stunde vergangen, 
man hatte die Lampen hereingebracht, Donna 
Eliſa befand fi allein in ihrem Boudoir. 
Jetzt, da ſie ſich unbeobachtet wußte, nahm ſie 
die Zeilen Richard Born's zerknitterte ſie und 
verbarg den Brief mit nervöſer Bewegung in 
die Taſche ihres Kleides. 

„Schlafe, Rafaelo, ich werde Dich rächen. 
Jetzt zu Laurianna, noch heute Abend ſoll Dich 
der erſte Pfeil treffen, Richard Born! Du 
kennſt nicht das Herz eines beleidigten Weibes, 
dem Du ſeine Liebe genommen, den treueſten 


von 


Dich tödtlich an dem wunden Fleck zu treffen 
— ich kenne ihn wohl. Armſeliger Du, die 
Augen einer Mutter ſehen ſcharf, Du wähnſt, 
ich habe Deine Liebe zu meinem Kinde nicht 
bemerkt, ich war nicht blind!“ — — — 

Als kurz nach neun Uhr das von den 
Damen faſt unberührt gebliebene Abendeſſen 
abgetragen worden, und Elfriede ſich, Kopf⸗ 
ſchmerzen vorſchützend, nach ihrem Zimmer be⸗ 
geben hatte, ſagte Donna Eliſa ruhig: 

„Höre Laurianna, wir reiſen morgen Abend 


„Mein Gott, wohin denn, Mama?“ fragte 
dieſe, ſich haſtig gegen die Baronin wendend. 

„Nach Italien, Spanien, Frankreich, gleich⸗ 
viel, wohin Du willſt.“ 

„Ich? Ich will nirgends hin — warum 
denn ſo plötzliche Reiſe?“ 

„Der Sommer in dieſer Einſamkeit war 
ſchauderhaft — wie mag es erſt im Spätherbſt 
und Winter ſein! Grüßlich.“ a 

Das junge Mädchen antwortete nicht; ſie 
ſpielte, im Stuhl zurückgelehnt, nachdenklich mit 
1 Spitzengewebe an ihrem hellblauen 

eide. 

„Nun,“ begann die Baronin, „Du ſchweigſt, 
und ich glaubte, eine Reiſe nach dem Süden 
wäre Dir ſehr willkommen, was kann Dich hier 
in dem Fiſcherdorfe beſonders feſſeln?“ 

Das ſanft gerundete Antlitz Laurianna's mit 
den großen ſchwarzen Augen wurde von einer 
dunkeln Röthe überhaucht. 

„Soviel ich auch nachdenke, es iſt mir un⸗ 
möglich, zu ergründen, was Dich bier anzieht. 
Oder,“ fügte ſie mit gezwungenem Lächeln 
hinzu, „iſt es gar eine heimliche Liebe, die das 
junge Herz meiner Tochter gefangen hält?“ 

„Aber Mama, ich —“ 

„Errathen, nicht wahr? Nun, in Deinem 
Alter braucht man eine ſolche aufkeimende 
Neigung nicht zu leugnen. Aber wer könnte 
es ſein, ich kenne niemand in dem Kreiſe unſerer 


hieſigen Bekannten, der würdig wäre, mit 
Deiner Hand beglückt zu werden!“ f 
„Keinen?“ fragte Laurianna leiſe. „Haſt 


Du denn vergeſſen, Mama, daß es jemand giebt 
in unſerem Kreiſe, der liebenswürdiger iſt, als 
alle, die ich bis dahin kennen lernte? — — 
Richard Born?“ - 

„Ich dachte es mir,“ entgegnete Donna 
Eliſa nach längerem Schweigen. „Armes Kind, 
Deine Wahl iſt eine ſehr unglückliche.“ 

„Du hatteſt doch unſern Verkehr geſtattet 
Mama?“ 

„Leider, es war ein großer Fehler, den ich 
beging; ich konnte es nicht vorausſetzen, daß 
Du, die Tochter des Baron von Abrantes, 
eines des erſten und angeſehenſten Adeligen des 
Kaiſerreiches, ſich herbeilaſſen würde, einem 
namenloſen Ingenieur Deine Liebe zu ſchenken.“ 

„Mein Gott, an dieſen Standesunterfchied 


Freund, Du ahnſt nicht den glühenden Durſt habe ich garnicht gedacht, Du hießeſt Richard 


nach Rache, der das Innere verzehrt. Mit den 
Furien der Hölle will ich mich vereinen, um 


doch ſo herzlich in unſerm Hauſe willkommen! 
Iſt er nicht ein Ariſtokrat des Geiſtes, ange⸗ 


ſichts deſſen alle Titel und Würden fo armſelige 
Begriffe ſind?“ 

„Ich bitte Dich,“ bemerkte Donna Eliſa mit 
nervöſer Gereiztheit, „komme mir jetzt nicht mit 
Streitfragen auf dieſem Gebiet, oder gieb acht, 
— wir kommen anders mit dieſem Geſpräche 
vor Mitternacht nicht zu Ende. Der Mann 
iſt in etwas auffälliger Weiſe ſehr plötzlich nach 
Braſilien zurückgekehrt; vielleicht war er ver⸗ 
nünftig genug, einzuſehen, daß er die Augen 
nicht bis zu Dir erheben durfte, und dieſe 
Reiſe ſcheint mir demnach ein ſchweigendes, 
freiwilliges Entſagen zu ſein, oder irre ich 
mich?“ fügte ſie ſcharf hinzu. 

Laurianna blieb vor ihrer Mutter hinter 
einem leeren Seſſel ſtehen und ſchüttelte das 
geſenkte Haupt. 

„Du ſchweigſt, — ſoll ich etwa annehmen, 
daß Ihr im Einverſtändniß auseinander ge⸗ 

angen ſeid? Unmöglich, er würde ein Ehr⸗ 
oſer ſein, hat er mir das Herz meines Kindes 
geraubt und Dich mit beſtrickenden Worten an 
ſich gefeſſelt, ohne mich zu fragen, ob ich meine 
Einwilligung dazu gebe. Iſt es ſo? Sprich, 
ich muß wiſſen, ob dieſer Richard Born das 
heilige Gaſtrecht, welches ich ihm gewährte, in 
ſolcher Weiſe mißbrauchte!“ 

„Es iſt ſo, Mama; iſt es ein Unrecht, daß ich 
es Dir verſchwieg, dann verzeihe mir, ich wußte 
das nicht. Du biſt oft ſo kalt und ſtreng — 
ich hatte nie den Muth, mich Dir anzuver⸗ 
trauen; und zürne auch Richard nicht, er hat 
keine Schuld.“ 

Donna Elifa warf den Kopf zurück und 
maß ihre Tochter mit hochfahrendem Bllck. 

„Bitte, ſetze Dich einmal hierher auf den 
Schemel zu meinen Füßen, — Deine Unruhe 
macht mich wahnſinnig. So weit iſt die Sache 
alſo ſchon gediehen? Ich bin im höchſten 
Grade darüber verwundert! Ich hoffe indeſſen, 
daß Du ſo viel Verſtand beſitzeſt, um nicht ein⸗ 
zuſehen, daß dieſe — Affatre jetzt ein Ende 
nehmen muß, oder wäreſt Du wirklich thöricht 

enug geweſen, zu glauben, dieſe einfältige Ge⸗ 
chichte könne zu einer Heirath führen?“ 

„Ich würde mit Ricardo ſehr, ſehr glücklich 
ſein, Mama; das Leben an ſeiner Seite wäre 
wie ein Feiertag oder ein ewiger Frühling.“ 

Donna Eliſa ſtieß ein kurzes, gezwungenes 
Lachen aus. R 

Mir iſts, als hörte ich Deinen Vater 
reden, der ſo reich begabt wie wenige, und doch 
fo unglücklich war. Natürlich, der Genius iſt 
in unſerer Zeit ein ſehr zweifelhaftes Geſchenk 
des Schickſals; denn eine Dichternatur iſt zart 
wie eine Aeolsharſe, fährt der Wind ein wenig 
ſcharf durch ihre Saiten, dann klagen fie. Und 
Du, mit dieſer Beanlagung könnteſt beabſichtigen, 
einen Deutſchen zu heirathen, die dem Weibe 
gegenüber alle mehr oder weniger noch den 
Barbaren in ſich tragen, der ſich mit ſeiner 
brutalen Selbſtſucht ſofort zu Deinem Herrn 
bekehren wird!“ f 

„Iſt es nicht meine Pflicht, ihm zu ge⸗ 


horchen, ſobald ich ſein Weib bin; kann und 
darf ich etwas anderes denken und wollen, als 
er, wenn ich ihn liebe?“ 

„Thorheit!“ äußerte Donna Elifa entrüſtet, 
„nie darf ein edles Weib, im Bewußtſein ihrer 
ſtolzen Würde, von Gehorchen ſprechen! Das 
iſt es eben, der kriechende, entehrende Gehorſam 
des Weibes, der den Mann zum unleidlichen 
Despoten macht! Nicht Sklavin, ſondern 
Freundin, Kamerad, ſoll die Frau dem Mann 
ſein, damit er ſie vor allem achten lernt. Gott, 
biſt Du verblendet! Mit Deinen glänzenden 
äußern und innern Gaben wäreſt Du im 
Stande, einen Richard Born zu heirathen, der 
früher oder pe mit der Reitpeitſche in der 

and von Dir verlangen wird, daß Du ihm 
eine Schuhe reinigſt.“ 

„Das wird er nie von mir verlangen,“ ent⸗ 

gegnete Laurianna tief verletzt. „Und ſollte 
wirklich einft durch Unglücksfälle die Noth über 
uns hereinbrechen, müßte ich ihm da nicht 
helfend zur Seite ſtehen und die Unannehmlich⸗ 
keiten des Lebens ſo viel wie möglich unbemerkt 
aus dem Wege räumen?“ 
„Er wird Dir keinen Dank wiſſen, Du 
kennſt nicht die Proſa und anſpruchsvolle Ein⸗ 
herzigkeit eines deutſchen Ehemannes! Doch laß 
es genug fein,“ fuhr Donna Ellſa in veränder⸗ 
tem, weicheren Tone fort, „es muß in dieſem 
Punkte noch heute zwiſchen uns zur völligen 
Klarheit gelangen. Höre mir zu; Du, die über⸗ 
all gefeiert ſein wird, Du könnteſt Dein ſchönes 
junges Leben in der herrlichen Sphäre der 
Freiheit ſo ganz anders genießen, Dir wie eine 
Fürſtin huldigen laſſen, den Männern, die zu 
Deinen Füßen liegen, eine Roſe ſchenken, aber 
dann vorübergehen. Du magſt die Blumen 
pflücken, welche am Rande Deines Weges blühen, 
doch haſt Du ihren Duft genoſſen, wirf ſie fort. 
Herrſche, weil Du dazu geboren biſt, — um 
Dich niemals beherrſchen zu laſſen!“ 

„Was nützt mir das Herrſchen, wenn ich 
einſam und ohne Richard leben müßte!“ 

Die Baronin machte eine Bewegung der 
Ungeduld. „Deine Illuſionen werden zerſtört 
ſein, ſobald Du gebunden biſt! Paſſirt es Dir 
eines Tages, daß Du ſeine Suppen verbrennen 
läßt oder Deine Finger zu zart ſind, um Klei⸗ 
dungsſtücke mit Knöpfen zu verſehen, dann wird 
er Dich ſchlagen.“ 

„Nimmermehr!“ rief Laurianna mit vor 
Unwillen glühenden Wangen. „Du kennſt die 
Liebe nicht, Mama, um ſo zu ſprechen! Für 
Ricarde will ich alles thun, und ein Lächeln 
von ſeinen Lippen würde mich tauſendfach be⸗ 


lohnen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Auch unter den Rothhäuten 
Nordamerikas giebt es heutzutage Kapi⸗ 
taliſten. So berichtet die „New⸗Yorker Handels⸗ 


der Cherokeſen ſtattete unſerer Stadt dieſer 
Tage einen Beſuch ab. Sie trugen aber 
weder rothe Decken, noch waren ſie mit ihren 
Kriegsfarben bemalt, ſondern unterſchieden ſich 
von dem ziviliſirten Durchſchnittsbürger durch 
nichts, als eine etwas dunklere Hautfarbe. 
Ihr Führer war der Ober⸗Häuptling C. T. 
Harris. Sie waren hierher gekommen, um 
Scheine im Betrage von etwa 6,640,000 Doll., 
welche ihnen von der Bundesregierung für 
einen Theil ihrer Ländereien bezahlt waren, 
in baares Geld umzuſetzen. Die Scheine ſind 
von der Regierung „garantirt“ und verzinſen 
ſich mit 4 pCt. Große Schwierigkeiten, dafür 

Baargeld zu bekommen, dürften die „Herren 

Indianer“ daher wohl kaum haben. That⸗ 

ſächlich verlautet, daß die bedeutendſten Bankiers. 

der Stadt auf das Anleihen Angebote machen 

wollen. Die Cherokeſen, deren Zahl gegen⸗ 

wärtig 25 000 beträgt, haben ſehr bedeutende 

Fortſchritte in der Civiliſation gemacht; ſie 

ſtehen von allen Stämmen, die heute das 

Indianer⸗Territorium bewohnen, den Weißen 

entſchieden am nächſten. Sie haben Kirchen 

und zahlreiche Schulen erbaut und beſitzen 

ſogar Eiſenbahnen, Zeitungen und in den 

größeren Ortſchaften elektriſche Beleuchtung. 

An ihrer Spitze ſteht ein Gouverneur oder 

Oberhäuptling, der alle vier Jahre gewählt 

wird, ſie haben „Legislatur“ und eine „Supreme 

Court“, ſowie Kreis⸗ und Diſtriktsgerichte. 

— Dr. Frithjof Nanſen trit am 
20. Juni ſeine neue Nordpol⸗Expedition an. 
Die Vorbereitungen zu derſelben ſind ſoweit 
als möglich zu Ende gebracht. Zu den Zelten 
wird Seide verwandt werden, da dieſe am beſten 
vor der Kälte ſchützt; die Schiffszwiebacke, 
die die hauptſächliche Nahrung bilden werden, 
ſind groß, weiß, rund und ſehr hart, es ſind 
vier auf den Mann täglich berechnet worden. 
Nanſen nimmt einen Lederbalon mit und 
comprimirtes Hydrogen in Stahleylindern. 
Die Kajüte des „Fram“, in der zwölf 
Menſchen leben, eſſen und arbeiten ſollen, iſt 
13 Quadratfuß groß, weiß angeſtrichen und 
wird mittels eines engliſchen Petroleumofens 
erwärmt. Nanſen iſt fo vorſichtig, Petroleum 
für 8—9 Jahre mitzunehmen. Alle Mit⸗ 
glieder der Expedition erhalten einen Anzug, 
der vollkommen waſſerdicht iſt, derſelbe befehl 
aus einer eigenen Art Leinen, und Nanſen 
hat mehrere Proben damit angeſtellt, die alle 
unbedingt günſtig ausgefallen ſind. 

it Hilfe der Photographie 
ſind auf der Sternwarte zu Nizza abermals 
drei neue Planeten 1 worden. 
Nämlich: Planet 1893 2, 12. Größe, am 
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19. Mai; Planet 1893 AA, 12. Größe, am 
20. Mai: Planet 1893 BB, 13. Größe, 
20 Mai. Der Direktor der Sternwarte zu 
Nizza bemerkte über den Werth der Photographie 
in der Nachforſchung nach bisher unbekannten 
Planeten unlängſt folgendes: „Die photo⸗ 
graphiſche Aufnahme eines Planeten erfordert 
2½ bis 3 Stunden Expoſition und darauf 
eine zweiſtündige Unterſuchung des Clichees, 
die aber mit aller Ruhe im Zimmer vorge⸗ 
nommen werden kann. Die ganze Arbeit 
umfaßt alſo höchſtens fünf Stunden. Bei 
den direkten Beobachtungen würden nicht 
weniger als 16 Abende, jeder zu fünf Stunden 
Beobachtung, erforderlich ſein, um die nämliche 
Arbeit zu leiſten, jedoch bei ſehr viel geringerer 
Sicherheit und Ausſicht auf Erfolg. Sonach 
bedarf man heute mit Hilfe der Photographie 
nur drei Stunden heitern Himmel, um beim 
Forſchen nach neuen Planeten ebenſo viel zu 
leiſten als früher bei achtſtündiger Arbeit.“ 
— Eine muthige Fran iſt die in 
Pankow bei Berlin wohnhafte Frau Mendel. 
Vor zwei Jahren reiſte ſie mutterſeelenallein 
nach Südamerika, um ſich zu ihrem Verlobten 
zu begeben. Ganz entſetzliche Schwierigkeiten 
waren auf der Reiſe in das Innere des 
Landes, woſelbſt Herr Mendel eine Bahn 
baute, zu beſiegen. Aber muthig hielt die 
Frau aus, ob es auf ſchwindligen Felsgraten, 
über reißende Ströme oder durch Wüſteneien 
und tropiſchen Urwald ging. Nach mehr 
wie halbjähriger Reiſe gelangte ſie ans Ziel. 
Nachdem ſie die Fertigſtellung der Bahn ab⸗ 
gewartet, begab ſie ſich mit ihrem Manne 
wieder nach Europa, und in ihrer alten 
Heimath Pankow iſt ſie kürzlich mit einer 
ganzen tropiſchen Umgebung von Schwarzen, 
Affen, Papageien, einer Waffen, einer Eier⸗ 
und Steinſammlung, prächtigen Palmen und 
ungeheuer großen und farbigen Orchideen 
wieder eingezogen. N 


eiteres. 

In verſchiedenem Lichte geſehn. 
Peſſimiſt und Optimiſt gleichzeitig das gebrachte 
Glas Bier an das Licht haltend. Peſſimiſt: 
„Nun ja, ich habe natürlich wieder das wenigſte 
Bier!“ — Optimiſt: „Da, ſeht her! Wer 
hat die größte Blume? Ich!“ 


Verantwortlicher N George Spitzer 
n ng. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


